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i die p" Ein allgemeines Vervammen dera. Au' : S und traäe ' s uuious von Seiten derind i ' chHeu ist eine nothwendige Folge de « Wal -läglichfister StrikeS . Wir haben dies bereits in> aus
Nummer diese « Jahrgang « voran « -

cb.tK:( „ii und e « trifft jetzt ein . Die Fortschritt «-' fflranilö jehr lleinlaut geworden , nachdem ihre
neu 9 W durch ihre unkluge Handlungsweise jenenda » Grunde gerichtet haben ; Schulze , Dun -
liebe st1' 0" Genoffen ergehen sich j tzt in kläglichener erlra>.>!,, die den Walvenburger Strike eine „ be -urchteil�aerlhe Angelegenheit " nennen und die Hoff -i Douu�gsprechen, daß die „schweren Folgen " de «»en �beiden Theilen eine Lehre gewesen~ « Ja ihrer Erbärmlichkeit scheuen sich also. �urgeoi « nicht , den unglücklichen Arbeitern
nwedetfcn in « G " bt ; u schleudern : Sie mbchten
ckliche Lehre darau « ziehen , daß sie im Kamps■ s. g. �allgemein anerkanntes Recht unterlegencht so s�nd diese Lehre soll darin bestehen , daß sien Stoa�chen Kamps nicht wieder versuchen und sichAusr��upitalmachtzu versöhnen suchen sollen , wa «rämlich

. �irt b«vingung «lose Unterwerfung bedeutet .
widerlichen Klagegeschrei de « FortschrMler -

szegenübet verurtheilen die national - liberalen�,5 , -s. is natürlich in hochfahrendem Tone die
A»ch ! und preisen , ganz wie wir e« zu Ansangsen kin�hres vorauSzesatl , die Tautiänresysteme ,>rd auld » sog. Theilhaberschast am GeschäslSgewinnien Ebbten Reigen eröffnet die „Köln . Ztg . " mite».

Erklärung, daß die Zeit gekommenut An Strike « die Grabrede zu halten, " undUrea »
ajgoonn eine Grabrede zu Tage, welche__ _ _ _' den Fabrikantenkreisen herrschende Slim -

�' cchl ungeschminkt kund lhut . Wir laffenaut fW. ' itel folgen, da in ihm die Polemik gegennnächst '
jjrsch nur einen unterg ordneten Rang ein -riebeii ' und die Hauptsache die Angriffe gegen- - - -und trade ' s unions bilden . Der Artikel

nor-S�?rbe>t «eiltstellung der walbenburger Bergleutej/i »ec gründlichen Niederlage der Gewerkve reinersaM»»� Sentralrathe « geendet . Da « leitende Haupt' -ldeNv ' �-en, Herr vn Max Hirsch, ist dereit » bemüht ,seilsF i
jsen, daß er und seine Freunde ganz unschulvig.. stein Strike . Sie haben „ Monate lang Aüe «rtefi p " , um denselben zu verhüten , „ aber die MassenSlttbsÄht mehr zu halten . " Diesen Stteit über dender Heber der verderblichen Thorheit mögen die vonInfamen Niederlage Umschlvffenen unter sich sort -_ der Strike ist eben todt und damit der Augen -die Grabrede gekommen .

, . sdeutsche Industrie , die Arbeiter ganz eben soM z V' k die Arbeitgeber , können wir zu dem Ausgange ,n. «,iirinae Waldenburg genommen haben , nurI UMßunschen. Ein
augenblickliche» Gelingen de »orrn . «' xw' Wtt jener krankhaften socialen Mißbildung ,eüsch»s- - "»layrung au » England in den Duncker- Hirsch»eriverelmn

versucht wird , zu einem wucherndenA» ,a int verHolsen haben, welche » dann später ungleichneuen unserer deutschen Industrie auserlegt habenner B »n Die gegenwärtige Niederlage aber ivird dieMauren xug der Gewerkvereine bedeutend hemmen unddie intelligenteren Urheber und Leiter jene »
- -

-MAcclimMtsattvtt.veisuche« >u einer erneuerten�lhre» Unlermhmen » veranlasse ». Wir unsere «.stn von allem dem, >vas wir über da « englischeerden �nd die deulsche Nachbildung der GewerkvereineIben ®* . Jen , nicht ein Iota zurlickzunebmen. Wvhl -SitziinSMrenude der Gewerkvereine haben sich z » derVng geflüchtet, die von un « für wesentlich gehal -- - -
�Zianwendungen , und vor Allem die in England. . jl ' �nen Gewallsamkeiteu , seien nur zusälligeter - ' aber wir meinen , schon vor zwei Jahreni t Ä »/ ° ° ermalS diese Einrede der englischen Arbei -* r tib' fVk16"�9' Ju haben . Bezüglich der von" rwi, „. � Gewerkvereine behaupteten Möglichkeit� -�uN�bert.n» fe9p«neichen Wirksamkeit dieser giltSprichwort: . . E« ginge wohl , aber e«w ineiliäi n« r-j . -• -

. . . . . .tt "i - Wechselwirkungen der
* . uollswirthschast irgendwie zur Hebung ihrer ge-

k�ll Interessen einen
förderücheu Einfluß übenIn der gegenwärtigen wirklichen Welt aber , d h.

>.
heute wirklichen und

möglichen intellektuellen! » 3' irischen BildungSstandpunkte
unserer bürgerlichenirg , ist solche » in der Thal sür jetzt noch ganz

—
, Wie sollte z. B. die Masse unserer Arbeiter

in J
»rüfl " i

schon zu gründlichen Einsichten in die Bestimmung » -
gründe de » Lohne » gelangen , wo die Einsichten so Vieler ,
welche die VolkSwirthschast gewisser Maßen berusSweise
treiben und sich zu öffentlichen Lehrern aufwersen , noch
so ost im oberflächlichsten Scheine stecken bleiben und die
verkehrtesten Theorien auskramen ! Dazu kommen die
sehr begreiflichen leidenschaftlichen Wünsche der Arbeiter
in der Lohnsrage , und leidenschaftliche Wünsche bei mau -
gelhafter Einsicht Pflegen doch überall zu einem Aber -
glauben zu führen , sür den dann willig die höchsten
Opfer gebracht werden — wie beim Brauen von Liebes�
tränken oder dem Höllenzwange der Schatzgräberei . Herr
Dr. Max Hirf ki und leine Freunde haben eben sehr mit
Unrecht diesen Faktor außer Rechnung gelaffeu , sonst hätten
sie voraussehen müsse », daß die von ihnen organisirten
„ Massen " sich schließlich nur nach deren eigener Weisheit
oder Unweisheit bewegen können und nicht nach den
Wünschen und Ermahnungen ihrer gelehrten , ganz an -
der » sitnirten berliner Gründer ! Und wenn

'
gewalt -

thätlge Excesse — wie z. B. jetzt in Thorncliffe —
nicht auf Beschlüssen der Gewerkvereine beruhen , sondern
nur „ Thaten der Einzelneu " sein sollen , so ist damit
gegen uns nicht « gesagt ; vielmehr e» trifft da « gerade
zusammen mit dem, wa « wir behaupteten , nämlich daß
in den englischen Gewerkvereinen durch die vergeblich ,
weil unverständig , gebrachten schweren Opfer leicht eine
Erbitterung Plötz greift , die gelegentlich zu Excesse » und
selbst scheußlichen Verbrechen führt . Dag diese Verbre -
che » nicht aus Beschlüssen der Vereine beruhe », sondernau » den Leidenschaften ihrer Mitglieder hervorgehen , istden gräuliche » Thalsachen und ihren bedauerlichen

T?ost"
9t9enÜber kürwahr ein sehr leerer und nichtiger

E « ist recht amüsant , wie der Artikel mit dem
Triumphgeschrei beginnt , daß jetzt ohne besonder «
schwere Opfer die Gewerkvereine zu Grunde ge>
richtet und die S>rikeS au « Deutschland ver -
bannt seien . Der Literat der „ Köln . Ztg . " hat
hier in seinem Eifer , den Capitalisten etwas

Angenehme « zu sagen , einen coloffalen Bock ge-
schössen ; er hat nicht beachtet , daß , wenn auch
die fortschrittlichen Gewcikverejne zu Grunde ge-
richtet sind , doch noch der social - demokratische Ar -

beiterschastSverband besteht , der bis jetzt fast immer

siegreiche Slnkes geleitet hat , und der um so mäch -

tiger werden wird , je mehr die Zersplitterung aus -

hört , die Max Hirsch bisher unter den Arbeitern

hervorzurufen suchte . Somit kann denn auch die

ausgeworfene Frage : „ Wie es möglich sei , daß
Arbeiter bei Lohnsragea eine richtige Taktik be -

folgen könnten , wenn Nationalökonomen von

Fach allerlei dumme Streiche begingen " , unS nur

lachen machen , da bekanntlich die Thalsachen be -

weisen , daß bisher die social - demokratischen Ar -

veiier mit kaltem Blut und am richtigen Zeilpunk :
ihre Strikrs zum Siege geführt haben . Dock

laffen wir diesen Gegenstand und da « Angstgeschrei
über die Gewaltthaten englischer Arbeiter aus sich

beruhen und hören wir die Fortsetzung de « Arti -

kels . Da heißt e «:
Aber wenn die Niederlage der Gewerkvereine in Wal -

denburg für die Arbeiter >md überhaupt für alle dieje -

»igen , welche aus die Wirksamkeit der Gewerkverüne

bisher illusorische Hoffaungen setzten , ein Anlaß zu er-
neuerter Prüfung und Rebision ihrer betreffenden Mei -

nungen werden sollte , so sollte der ganze Vorgang doch

auch für die Arbeitgeber ein erneuerter Anlaß sein , eben -

fall » ihrerseits ihr Verhältniß zu den Arbeitern der Prü -
fmig und Revision z» unterziehen . Die gesunde Ent -

Wickelung einer nationalen Industrie beruht heutzutage
unzweifelhaft ganz vorzugsweise auf der Richtigkeit und

Gesundheit de» Verhältnisse » zwischen Arbeitgebern und
Arbe tern , und weil in der Regel die Arbeitgeber ihrer

ganzen Lage nach die Gebildeteren sind , so liegt in f°
fern auch gerade ihnen am meisten die Verantwortlich -
keit für die Gestaltung dies, » Verhältnisse » ob. E« ist,
so weil sie nicht etwa selber , gleichsam reiche Proletarier ,
von der Hand in den Mund oder doch vom flüchtigen
R- iibban leben wollen , ihr eigene » Interesse , aber auch
ihre sociale Pflicht , dieser Gestaltung ein ernste » Nach -
denken und eine nachhaltige Anstrengung zuzuwenden .

Die allgemeinste an die Arbeitgeber zu stellende For -
dernng geht dahin : sie sollen ihrer besseren Einsicht von
wesentliche » Unzertrennlichkeit ihrer Interessen und der

Interessen ihrer Arbeiter und allen ihren Einrichtungen
und in ihrem ganzen Verhalten gegenüber den Arbeitern
Ausdruck geben .

Der verstSudige Arbeitgeber wird , falls er sich nur
die Mühe eine « ernstlichen Nachdenken » geben will , die

je nach der Stimmung und dem Bildiliigsstaude seiner
Arbeiter richtige Mitte zwischen väterlich - bevormundender
Fürsorge und an Gleichgültigkeit streifendem sorglosen
Verlaß aus die noch unberathene eigene „Selbsthülfe "
der Arbeiter wohl finden . E« läßt sich keine allgemein
gültige Schablone für da » richtige Verhalten geben ; all -

gemeingültig ist nur da » Princip , dessen Anwendung
sich je »ach den jedesmaligen besonderen Umständen zu

gestalten hat . Unter den in Betracht kommen Verhält -

nissen ist aber Ein », das überall übenan zu berücksichti¬
gen ist und in Betreff dessen einige allgemein volkswirlh -
schaftliche Wahrheiten im Ange zu behalten und zur
Geltung und Anerkennung zn bringen sind , — da « Lohn -
verhältniß . Dasselbe ist eben so wohl rationeller Be -

Handlung und Fortbildung fähig , wie die technischen oder

auch die anderen cvmmerciellen Anlage - oder Betrieb »-

Einrichtungen , und es verdient auch da « sorgfältigste
Studium des verständigen Unternehmer « mindesten « eben

so sehr wie diese und viel mehr , al » in de » weiteren

Kreise » bisher noch anerkannt wird .

Auch in Betreff de » Lohnverhältniffe » besteht im

Großen und Ganzen kein Widerstreit , sondern eine we<

sentliche Uebereinstimmung zwischen den Interessen de »

Arbeitgeber « nnd des Arbeiters . Der Widerstreit im

besonderen Falle ist nur eine von beiden Theilen mög -
lichst zu bekämpfende Berkehrnng der Regel . Da « wohl -
verstandene Interesse beider Theile wie der gesammten
Gesellschaft fordert den höchsten bei fortschreitender Be -

völkerung nachHallig möglichen Lohn . Ein Lohn , der

für eine Zeit lang diese » Maß überschreitet , widerspricht
im Allgemeinen auch dem wahren Interesse der Arbeiter ,
weil derselbe die Harmonie de » WachsthumS zwischen

Bevölkerung und Tapital stört , so daß später die Roth
eine » Theile » der Bevölkung , eben also der eigenen Kin -

der der Arbeiter bei mangelnder Arbeitsgelegenheit die

Folge ist. Ein Lohn dagegen , der unter jenem richtigen
Maße bleibt , der widerspricht im Allgemeinen auch dem

wahren Interesse der Arbeitgeber , weil , sofern etwa da »

WachSlhum de» materiellen Capital « dabei beschleunigt

würde , hierdurch eine folgende Lohnsteigerung herbeige -

sllhrt werden müßte , die doch nicht sofort auch die durch
tri niedrigen Loh « verschuldete ziuischen zeitliche Hemmung
in der Foitbildung de « Arbeiterstande « wieder ausgleichen
könnte ; sosern aber gar der niedrige Stand de» Lohne «
überwiegend zur Steigerung eines unfruchtbaren Lux » «
oder zur Erschlaffung der iudustriösen Vervollkommnung « .
Aiistrengliiigen der Unternehmer mitgewirkt hätte , würde
die Schwächung de » wirthschastlichen und moralischen
Fortschritt » der ganzen naiionalen Gesellschaft aus noch
weit längere Dauer den Arbeitgeber mit dem Arbeiter

ganz gleicher Maßen niederhalten . Wir dürfen nn » eine
weitere Ausführung und Begründung dieser Sätze hier
nicht gestalten , aber e« ist Alle « daran gelegen — Ar -

beitgeber , Arbeiter und die bürgerliche Gesellschaft al »
Ganzes habe » da « gleiche Interesse daran , daß über die

Gesetze und die wahren Bestimmungsgründe de« Arbeit »-
lohne » richtige Einsichten eine beschleunigte Verbreitung
gewinnen , und eben vor Allem beim Arbeiterstande sel-
der . Namentlich ist Alle » daran gelegen , daß die in
den englischen Gewerkvereinen vielfach gehegten Jrrleh -
ren , wonach eine Verminderung der Leistungen de« ein -

zelnen Arbeitstages eine Erhöhung des Tageslohne « er -

leichtern soll , während doch in Wahrheit nur die allseitige
Vermehrungen dieser Leistungen Lohn und Auskommen
der Arbeiter steigern kann , fein gehalten oder berichtigt
werden . Dazu können wohl auch gelegentliche belehrende
Auseinantersetzunge » und z. B. auch gute „Volks -
Bibliotheken " , Winter - Vorlesungen :c. da » Ihrige bei -

tragen ; aber alle diese Belehrungen wrrdeu nur dann ,
oder doch jedenfalls dann am fruchtbarsten anschlagen ,
wenn die umgebende Praxi «, namentlich die der vor -

herrschenden „ Lohnformen " , den richtigen Grundsätzen
entspricht . Eben in diesem Sinne baden wir vor zwei
Jahceii unserer Darstellung de« bedenklichen Geiste « der

englisii en Gewerkvereine bald eine Besprechung des in
der richtigen Wahl der „ Formen de» AibeitSlohneS " sich
darbietenden besten Gegengifte » folgen lassen , nnd in

diesem ist die Erinnerung an sie auch gegenwärtig , am
Grabe de » waldenbnrger Strike «, an ihrem Platze .

So die „ Köln . Ztg . " ! E » ist die alte Lila -

nei von der Harmonie der Jntereffen zwischen
Capital und Arbeit , wie sie die BourgeoiSökono -
mie lehrt . E « soll den Arbeitern plausibel ge -

macht werden , daß höherer Lohn, wie der gewöhn -
liche , der nach dem ehernen Lohngesetz zu ihrer

Lebenserhaltung eben ausreicht , ihnen schädlich sein

müsse , da die Ansammlung des alS ProduktionSinstlu -
ment nölhigen Capital « dadurch verhindert werde ,

während thatsächliw dieS nicht der Fall ist, viel -

mehr dann , wenn der stets uui jene durch da «

Lohngesey bestimmte Grenze schwankende Lohn

höher gestiegen ist , die Produktionsinstrumente ,
neuen Maschinen u s. w. gerade erst recht ver -

mehrt und verbessert werden , damit mit wenigeren
Arbeitern dieselbe Waarenmenge produzirt wer -

den kann ; daS , wa « die Arbeilei klaffe bei höherem

Lohn mehr erhält , muß die Capitalistenklasse so-

mit von dem abgeben , waS sie sonst verprassen
würde . Ebenso unrichtig ist die Ansicht , als wenn

unter den heutigen Verhältnissen die Capitalisten -
klaffe um ihres eigenen VortheilS willen den Lohn
erhöhte , wenn der Lohn so tief sinkt , daß
die Arbeiter zu Grunde gehen ; allerdings
ist eine solche Lage ein ungeheurer Schlag
für die Produktion , aber niemals können

die einzeln unter einander kvnkurrirenden

Fabrikanten dies ändern ; wenn nicht durch das

Zugrundegehen eine « TheilS der Arbeiterklasse der

Zustand sich ändert , kann er es nur durch Ein -

schreiten der Staatsmacht zum Schutz der Arbeiter -

klaffe . Die vielgerühnite Harmonie der Interessen
existirt eben nur in den Köpfen der Bourgeois -
Ökonomen . — Nun bekämpft , wie wir sehen , der

Leitartikelschreiber der „Köln . Ztg . " von diesem

schwankenden Standpunkt anS den Satz , daß „ Ber -
Minderung der Leistungen eines Arbeitstages " ,
also z. B. Abkürzung der Arbeitszeit , „ Lohn -

eihöhung " zur Folge haben müsse . Mit der wi¬

derlegten Voraussetzung , daß Harmonie zwischen
Capital und Arbeit herrsche , fällt zugleich die Be -

kampsung dieses SatzeS . Wenn die gewohnheits -
mäßige LebenSnothduist der Arbeiter eines Landes

ihren durchschnittlichen Lohn bestimmt , so stellt sich

der Lohn natürlich steiS so , daß er unabhängig

davon ist, ob die Arbeiter allgemein gewohnt sind ,

zwölf oder zehn Stunden zu arbeiten , sie müssen
immer existiren können . Diese gewohnheitsmäßige
Lebenshattunq schwankt langsam , indem im Klassen -
kämpf , die Capitalisten durch Einführung neuer Er -

findungen u. s. w. die Arbeiter zu mehr Arbeil zwingen ,
während diese durch Koalitionen ihre Arbeitszeit zu

verringern suchen ; ein Kamps der so lange fort -

dauern wird , bis die Arbeiterklasse durch ihre Or -

ganisation die Herrschast im Staat erlangt haben

wird , und die heutige Produktionsweise beseitigen
kann . — Doch sehen wir uns den Schluß des

Art . kcl » der „ Köln . Ztg . " an , in welchem daS

ArbeiterbeglückungSsystem zu Tage tritt . Derselbe
lautet :

Die Aufgabe bei jeder Fortbildung der Lohnform
ist die mögtichst genaue Anpassung der verglichenen
Größe des Lohne » an den verglichene » Werth der

Leistungen . Die verschiedenen Jiwustriezweige bieten

hierbei Eigenthümlichkeiteii , die nicht übersehen werden

dürfe », und auch hier gilt da « Wort : „ Eines schickt sich
nicht für Alle . " Aber c« giebt doch eine gewisse allge -
meine Stufeureihe von Lohnsormen , um deren den

Umständen nach zweckmäßigste Anwendung e« sich überall

handelt . Für jetzt ist in dieser Beziehung noch immer
die fortschreitende Ersetzung de » Zeitlöhne » durch den

„ Stücklohn " die nächste Aufgabe . Diese Ersetzung
wird allerding » nicht überall gelingen , doch ist sie ge-
wiß in viel größerem Umfange möglich , al » sie bis

heute wirklich Statt findet . E« kommt nur daraus an,

daß sie mit rechtem Ernste gewollt , nnd zunächst , daß

ihr hoher Werth richtig begriffen werde . Diese Er -

setzung hat keineswegs bloß für den einzelnen Arbeit -

gever und tüchtigeren Arbeiter einen hohen materiellen

Werth , sie hat zugleich einen unschätzbaren sociale » und

moralischen Werth sür ganze Industriezweige nicht nur ,
sondern sür ganze Gegenden , ganze Nationen , ja sür
die ganze Menschheit , so weil diese Ersetzung sich au «-
breitet . Der Stücklohn gewöhnt den Arbeiter nicht

bloß an Fleiß , er befriedigt auch den Gerechtigkeitssinn
de» Arbeiter « und stärkt und schärft denselben . Er

wirkt also den oben envähnlen verhängnißvollen Irr¬

lehren der englischen Gewerkvereine allseitig entgegen .
Aber damit diese Gegenwirkung vollständig sei, bleibt

dann in so fern noch eine höhere Stufe cher Lohnform

zu ersteigen , als dem Stücklohn ( eben so auch dem

Zeitlohn , in Arbeitszweigen , wo der Slücklohn noch

nicht anwendbar ) da , wo derselbe die wahre Leistung

nicht genügend mißt , die freiere „ Prämie " z. B. sür

Marerial - Ersparniß ic. , oder auch die „ Tantieme " hin «

zugefügt wird . Erst mit dieser Hinzusiignng . die sehr

verschiedener Gestaltung je nach de » Umständen sähig

ist, erlangt der Lohn die lvirthschästtich und moralisch

erforderliche elastische Anschmiegsamkeit an den indivi -

duelle » Werth der Arbeitsleistungen . Erst in dieser ent -

wickelteren Form vermag er den gesteigerten Ausp - Üchen

der gegenwärtigen GefellschaftSlage zu genügen . E « ge-

stattet un « der Raum nicht , hier genauerer in die Er -

örterung einzutreten , aber e« ist die VervMomimiuiig

der Lohnsormen jedenfalls ein hohe « und moralische «

Interesse der ganzen Gesellschaft . Die „Ostsee - Ztg . " ,

mit der wir un « in vollSwirthschaftlichen Fragen gern

in Uebereinstimmung finden , hat sich »och neulich in

beherzigenSwerthester Weise eben dahin vernehmen lassen .
Wenn der Waldenburger Strike , bisher in Denfch -

land der hervorragendste , niät bloß von den Arbeitern ,

sondern auch von den Arbeitgebern in diesem Sinne

bedacht und beherzigt wird , dann mögen die Opfer wohl

al » Lehrgeld verschmerzt werden können . Der Wunsch

und die Hoffnung , daß dem so sein werde ist unsere «

Erachten « da » versöhnlichste Wort , da » an seinem Grabe

sich aussprechen läßt .

WaS bedeutet diese Arbeiterbeglückung der

„ Köln . Z>g. " ? Nichts anderes , als daß durch

rasfinirte Lohnsystemc , durch Tantiemen u. s. w.

die Arbeiter ärger ausgebeutet und zu mehr Arbeit



gezwungen werden sollen , eine Beglückung , auf
die immer die Capitalistenhumani ' ät hinausläuft
— Doch eS geht glücklicher Weife nicht so schnell ,
Ihr Herren von der Bourgeoisie . Der mißglückte
Waldenburger Kampf ist noch la ge nicht der hev

vorragenbste in Deutschland gewesen . lO . OOOBer
liner Bauarbeiter , 3( 1( X) Ziuimerer und 7000 Maurer ,
haben seinerzeit ihren Kampf stegreich beendet
Und eS wird , wenn der SocialiSmus die Arbeiter

Deutschlands immer fester an einanderschtießt , ein

Kampf entbrennen auf ökonomischem und politischem
Gebiet , daß Eure BourgcoiSgesellschaft zusammen
brechen wird !

Berlin , 10 . Februar .
H. Die Capitalistenhumanität spreizt

sich gar gern ; insbesondere aber lieben es die

Bourgeois mit Humanität zu glänzen , wenn eS

ihnen nichts kostet . Ein solches Manöver wird

gegenwärtig in Berlin gemacht , indem die Huma
nitätSritter einen „Verein gegen Verarmung und
Bettelei " in ' s l ' eben rufen . Ais Unternehmer die

seS Werks zur Beglückung der Menschheit glänzen
zum großen Theil d esclben Leute , welche seiner
Zeit die Concerlhausversummlung in Berlin be

rufen haben und aus derselben davon gelaufen
sind . Wir theilen nachstehend den Ausruf zur
Gründung des „BettelvereinS " m' t . Er lautet :

Aufruf !
Ein Blick auf die Erwerbs - Verhältnisse unserer Stadt ,

wie sie sich seit einer Reihe von Jahren gestaltet haben ,
muß jedem Unbefangenen die Ueberzeugung aufdrängen ,
daß wir auf ein stetig wachsendes Proletariat uns gefaßt
halten müssen . Berlin ist nicht nur eine große Stadt
geworden , es ist gan ; vorzugsweise eine große Fabrik -
stadt geworden : es wird von den Leiden , welche die großen
Mittelvnnkte der Industrie heimzusuchen pflegen , nicht
befreit bleiben .

Dieser Aussicht steht zur Zeit die bürgerliche Gesell -
schaft rathlos und wehrlos gegenüber . Wir beschränken
uns darauf , das fettige Proletariat entgegenzunehmen ;
das Wertem und Wachsen des Proletariats zu verhin -
der », dafür fehlt es an jeder durchgreifenden Einrichtung .
Die Privatwohlthäligkeit , wie sie jetzt geübt wird , ohne
Regel und Ordnung , ohne Plan und Zusammenhang ,
ohne genügende Vorprüfung der Verhältnisse , ohne Um¬
ficht und Aufsicht , — diese Wohlthätigkeit ist nicht im
Stande , dem physischen und moralischen Verfall der
Masse » entgegen zn wirken . Ja , im Ganzen genommen ,
schadet sie vielleicht mehr, ! als sie nützt . Die Wohllhä -
tigkeit , wie sie jetzt geübt wird , schadet insbesondere da-
durch , daß sie mit einem großen Theile ihrer Leistungen
den gewerbsmäßigen Bettlern in die Hände fällt . Die
Unterstützungen , die wir den Bettlern geben , wirken
gleich schädlich auf die Geber , wie aus die Empfänger .

1. Die Hausbettelei wirkt auf die Wohlhabenden

schädlich, denn : 1) sie stört Arbeit und Ruhe ' deZ Hauses ; Aus der Erfüllung dieser hohe » Ausgabe aber er -
?) sie gefährdet durch Erspähung der Gelegenheit zum
Diebstahl den Besitz , durch Umhertragung ansteckender
Krankheiten die Gesundheit ; 3) sie stumpft das Gefühl
lebendiger und herzlicher Theilnahme ab, auf welches der
würdige Arme ein wohlbegründetes Recht hat ; 4) sie
versetzt den Angesprochenen , er möge das Almosen ge-
währen oder versagen , in einen steten Kampf des zum
Ablehnen geneigten Verstandes mit dem zum Geben be-
reiten Herzen ; sie verstrickt uns , je ernster wir es mit
der Hülfe meinen , in um so schwerere Gewissensbe -
denken .

2. Die Hausbettelei wirkt auf die Bettelnden ver -

verblich , denn 5) sie macht die Führung eines geordneten
Hausstandes , die auch unter dem Druck der Armuth noch
möglich blieb , völlig unmöglich ; ö) sie befördert bei den

Erwachsenen die Entwickeluug jeder bösen Neigung , zu
Lüge , Trägheit , Trunksucht , Diebstahl , Verbrechen aller

Art ; 7) sie macht bei den Kindern jede geordnete Pflege
de« intellektuellen und sittlichen Lebens unmöglich ; 8) sie
füllt die Rechen der Unwissenden , der Unbrauchbaren,
der Prostituirten , die Säle der Gefängnisse , die Zellen
der Zuchthäuser .

Da Betteln ist durch das Strafgesetz verboten ; wir
aber , anstatt dem Gesetz Achtung zu verschaffen , begün -
stigcn dessen Ucbertcetung . Wir füttern die Unsittlichkeit
und machen sie gewinnbringend , anstatt sie zn bekämpfen .

Und doch, wie die Sachen liegen , ist diese Handluugs -
weise in gewissem Grade berechtigt . Sie ist deswegen
berechtigt , weil wir wissen , daß es viele Fälle von Hüls «-
bedürstigkeit giebt , in denen die Armen - Direction ver -

möge ihrer gesetzlichen Stellung nicht beispringe » kann ,
und weil wir ferner wissen , daß selbst da, wo sie unter -
stützt , die Armen - Direction sich auf das unentbehrlichste
Quantum beschränken muß , auf Dasjenige beschränken
muß , was eben gerade zur nothdürftigsten Frislung des
Lebens hinreicht . Da demnach unter den Bettlern es

unzweifelhaft Leute geben kann , die von der offiziellen
Armenpflege entweder gänzlich verlassen oder wenigstens
nach ihrer individuellen Lage nicht angemessen unterstützt
sind , so konnten wir bisher die Bettler nicht grundsätzlich
abweisen .

Der ullterzeichuete Verein hat sich die Aufgabe ge-
stellt , durch Bilduug von Lokal - Eomite ' s in allen Stadt -
theilen , unter Hinzuziehung einer möglichst großen Zahl
von Bertrauenspersonen , die freie Wohlthätigkeit zu-
sammenzufassen , zu leiteu und zu bcaussichtigen , um mit
der gesammelten Kraft der ganzen Bevölkerung sich der

Verarmung innerhalb der Bevölkerung entgegen zu wer -

fen . Wir wollen — wie in unseren Statuten und Ge-

schäftSPläneu des Näheren ausgeführt ist — durch Er -

theilm . g von Rath , Gewährung von Rechtsschutz , Nach -
Weisung von Arbeit , Ueberuahme vou Bürgschasttil , im

Nothfall auch durch direkte Geldunterstützung , dahin
wirken , daß allen wahrhaft bedürftige » und würdigen
Personen , ohne Unterschied der Religion , der Beschäsli -

gungsart : c. , zur rechten Zeit und iu der rechten Weise

geholfen werden kann . So , hoffen wir , mag es gelin¬

gen , die Gefahren de ? wachsenden Pauperismus von

unserer lieben Heimath abzuwenden !

wächst uns zugleich daS Recht und die Pflicht , die Hau »
und die Straßen - Bettler grundsätzlich und unter allen
Umständen abzuweisen , und haben wir , um die Woh -
nungeu und Geschäfts Lokalitäten unserer Mitglieder den
Bettlern kenntlich zu machen , besondere Schilder anser
tigeu lassen , welch - , je nach ihrer Größe , für den Preis
vou 5, 10 und 15 Sgr . von uns entnommen werden
können .

An Euch , Mitbürger von Berlin , wenden wir uns
nun mit der Bitte , durch Anschluß an den Berein nns
bei Ausführung unserer Arbeiten zu unterstützen . Mit
Eurem Beistand werden die Schwierigkeiten » cht uw
überwindlich sein . Wir rechnen auf die bewährte Wohl -
thätizkeil und auf den G- meiusinn der Berliner !

Der Verein gegen Verarmung und Bettelei .
In diesem Aufruf der „Bettelvereinler " inte -

ressirt uns zunächst , daß offen eingestanden wird ,
was die Herren als Nationalökonomen leugnen ,
nämlich daß die Gesellschaft „ rath - und wehr «
los " ist gegenüber dem durch die

heutige Produktionsweise hervorgerufenen Elend .

Dieses Eingeständnch der FortfchrittShel
den ist ein neuer Beweis dafür , daß
die socialen Wahrheiten , nicht geleugnet werd . m
können und sich lurch die Macht der Verhältnisse
Anerkennung erzwingen . DaS Uebrige , was der

Aufruf enthält , ist freilich die widerlichste An

maßung , das schmählichste Reklamemachen von der
Welt . Die Wohlhabenden , d. h. die ausbeutenden

Bourgeois , werden in ihrer Ruhe gestört ; daS

Eigenthum ist in Gefahr ; der Bourgeois empfindet
Seelenschmerzen , wenn er darüber mit seinem Ge

wissen zu Rathe geht , ob er ein Almosen von

wenigen Pfennigen geben soll oder nicht ; alle « das

verschuldet der böse Bettel . Und nun muß eine

sociale That geschehen ; ein „Bettelverein " muß
gegründet werden , dessen § 1 etwa lautet : „ Jever
Bourgeois ist verpflichtet , von dem , waS er vom

Schweiß der Arbeiter zusammengescharrt hat ,
keinen Pfennig an einen Verhungernden zu ge -
ben ; vielmehr hat ein aus fortschrittlichen Co -

ryphäen zusammengesetzter Generalrath erst zu
prüfen , ob der Magen deS Bettlers leer

genug ist , und ob er kein Bummler , sondern stets
bereit gewesen ist , für ausbeutende Bourgeois zu
arbeiten . " Es ist kein Zweifel , daß sich die Bour -

geoifie durch den Bettelverein die Nothleidenden
blos vom Halse schaffen will , wenn nicht gar der

Verdacht begründet ist , daß der „ ArbeitSnach -
weis für Arme " , auf nichts anders hinauslaufen
soll , als daß im äußersten Elend befindliche Roth -
leibende für einen Bettellohn von gewissen sich
vordrängenden Bourgeois ausgebeutet werden können ,
damit diese nicht besser situirte Arbeiter , die höheren

Lohn verlangen , zu beschäftigen bran��s » 5

mehr Entbehrungslohn für stb erzi »�- ohne
Wie dem auch sei. Jedenfalls ist der d . Uhr w

recht charakteristisch für unsre Boiuzeeii� t . emm
_ _
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o > vrx 1® wurde
Rundschau . i Polizei-

Berlia , 10 . Februar , vnder sto

Da die Vertagung deS preußiß ! ' .
6c P- l

tageS durch den Beschluß deS Herreo' O�
unt

gelehnt ist, so hat sich die Regierung & Uhr w

den Landtag im Laufe nächster Woche
Der Reichstag des Norddeutschen L» . - �zuge,
am 14 . Februar jedenfalls durch deiO unmbnr

Preußen in Person eröffnet werden . �,|
Die Verwickelungen in Münche » �

10 u'

eigenthümlich . Der König ist in
man 9i

Zwiespalt mit seinen Verwandten ,
Majorität der Kammer gerathea . ��e k
ultramontane Kammermajoritäl dem �

n !
Hohenlohe ein Mißtrauensvotum �. zng resp - c

empfangen und ladet die Minister WKJ ? ?

" tat zur Tafel . Zur selben Stunde Mj, , ,
'

österreichische Gesandte Graf Ingelheim - . . . .
riiät jener Reichs räthe ein Banket , rch �er

» tMißlrauenSadresse stimmten . Hnmögil�
österreichische Gesandte in München < feiiTcn *br
kirte Parteistellunz ohne höheren Aü�
men haben .

"

, « de Fla
U- ber die Verhaftung Rocheforlo�i

nähere Nachrichten vor . Als er in '
(

schcn Straße am 7. d . M. Abends �
in den Saal zu einer öffentlichen erdichte
treten wollte , wurde er verhaftet ; Wit� jj,, :
stete er nicht , im Gegentheil « andtM�� �
die zahlreich vor der Thür und ia' .sh-iiten eir
versammelten Zuschauer und rief ihn - �nd verl
ben Sie , Bürger , ich komme alsbalt�ffinmaga
sammlunzen ! " Der Polize - Commissac - r den AI
Agenten führte Rochefort in ein m ä-Die Regie
dem Gefängnisse von Sainte - Pelagie . �Bevölker
ort ' S Verhaftung eilte FlourenS , der »

si�
war , mit einem Rcvchver , den er wie , isoliren
angesteckt hatte , hinaus und rief : „Regierung br
befreit werden ! " Es wird auch vereng nicht
den Revolver abgefeuert habe . Jndeß�lamation
Innern deS Saales der Polizei - Co� i

Versammlung für aufgelöst , wurde abtl „lster als
auf die Straße mit fortgeschleppt Unordnung c
Tode bedroht . Er blieb eine StunNkfonen in
cheibe der Beschimpfungen und Drohn » '

dann jedoch von Polizei - Agenten bef�chmtlicke I
snahme

Der Geldteufel .
Novelle von Hendrik Conscience .

III .

( Fortsetzung . )

ThreS nahm die Flasche unter dem Tisch hervor und
reichte sie ihrer alten Gefährtin . Diese tränt eine » Zug
daraus und sagte , indem sie seltsame Gesichter schnitt :

„ Nun , Thre », nehmt auch ein Schlllckchen , es wird

Euch erwärmen . "
„ Pfui ! " antwortete die Andere mit Abscheu ; „ich

mag den ekelhaften Trank nicht . "
„ Seid Ihr denn mit Milch und Waizenbrod großge¬

zogen ? Wartet nur etwa «. Weun Ihr das Geschäft
einer Leichenhüterin noch weiter betreiben wollt , so werdet
Ihr bald anders sprechen . "

„ Gott bewahre mich, daß ich uoch in meinem Leben
bei einem Tobten wache , der mir fremd ist ! " sagte die
junge Frau mit einem Seufzer . „ Ich habe es über

nommen , weil mein Mann im Krankenhause liegt und
ich schon etwa « verdienen muß , um meinen nisschnldigen
Kindern das liebe Brod geben zn können . Aber seid
versichert , Lisbelh , von uu » an braucht Ihr mich nicht
mehr dazu aufzufordern . Der Tod ist zu häßlich ! Wenn
ich meine Augen auf da « Gesicht dieses armen Herrn
Robyn fallen lasse , so zittere ich wie ein Rohr . "

„ Man hört bald , Thres , daß Ihr nicht alt in dlm
Geschäft seid , sonst würdet ihr im Gegentheil sagen , je
häßlicher , desto lieber . "

„ Ach , Ihr seid vou Sinnen ! Sprecht doch nicht
solche Worte an i er Stelle , wo wir sind ! " rief Thres .
indem sie mißbilligend den Kopf schüttelte .

„ Ihr glaubt vielleicht , daß der alte Filz es hören
wird . Was ich sage , ist dennoch leicht zu begreifen, "
fuhr die schwarze Lisbeth fort . „ Wenn Ihr und ich und
andere arme Menschen sterben , worüber sollen wir dann
trauern ? Wir sind nackt aus die Welt gekommen und

gehen ebenso reich wieder hinaus - Wir schneiden solche
häßliche Gesichter nicht , denn in der That , es müßte da
oben schon schrecklich schlecht sein , wenn wir es da nicht
besser hätten als hier . "

„ Wenn man keine Kinder , keinen Mann oder keine
Mutter hätte , die man verlassen muß , dann würde wahr
lich für uu « der Tod nicht arg sein . Aber arm oder
reich , das Leben ist doch so süß . "

„ Ein reicher Mensch , der sterben muß , sieht sein
Gold , seine Häuser , seine Kutschen ; er war überall Herr
und Meister ; Jeder kroch vor ihm aus den Knieeu ; aus
seinem Tisch standen alle Arten von Leckereien ; er trank
Wein vom Morgen bis zum Abend , e« war Musik in

seinem Hause ; er spielte und verpraßt - , als wenn es
sein Handwerk wäre . . . . .Alles , Alles , muß er ver -

lassen ; von seinem R- ichthum kann er nicht mehr mit

nehmen , als ich oder Ihr , einige Ellen Leinwaud . Hättet

Ihr Euer ganzes Leben lang in dem Golde und iu der

Ueppigkeit geschwelgt , Thres . und Freund Hein käme und

sagte : e« ist aus mit dem Kochen , so würdet Ihr auch
häßliche Gesichter scbnciden , oder glaubt Ihr nicht ?"

„ Was Ihr sagt ist doch nur Spott, " antwortete die
Andere . „ Ich habe die Dome aus der Wagenvermie -
thung , an der Ecke unserer Straße gesehen , als sie ans
der Bahre lag . Sie hatte ein Angesicht so still , so sanft
und so verklärt , als ob sie schon ein Engel im Himmel
gewesen wäre . Vor ihr war ich nicht erschrocken . Hätte
ich e« nur thun dürfen , seid versichert , ich hätte sie ge-
küßt , weil ich dacht - , daß es ein Segen für mich ge-
wesen wäre . So ist der Tod nicht schrecklich!"

„ Ich glaube es wol ; aber wovon redet Ihr auch ?"
sagte die schwarze Lisbeth . „ Eine Madame , welche die
armen Menschen so gern sah — die alle Tage gute
Werke that und keine größere Freude kannte , als Un-

glückliche zu trösten . Wenn Ihr aus diese Weise reich

gewesen seid , dann könnt Ihr wol ohne Schrecken stec -
ben . Es ist aus der Welt zwar gut für diejenigen ,
welche Schätze besitzen , aber in dem Himmel ist es doch
besser . . . . .Aber , ach Gott , dieser Schlag von reichen
Leuten ist sehr rar . Kennt Ihr ein Kameel , Thre » ?
E« ist ein große « Thier , nicht wahr ? Run denn , der

Hülfspfarrer hat am verflossenen Sonntag in seiner
Predigt gesagt , daß ein Kameel noch leichter durch ein

Nadelöhr gehe , als ein Reicher iu da « Himmelreich . "
„ Es kommt darauf an , was er damit hat sagen

wollen . Ein schlechter Reicher , will er sagen — denn

wenn ein armer Mensch Böse « thut , so wird er auch
dafür büßen . Ihr habt einen Ingrimm gegen die reichen
Menschen , Lisbeth , und Ihr sprecht , als ob Gott iin

Himmel nicht gegen Jedermann gerecht wäre . Jeder
wird nach seinen Werken belohnt und bestrast werden . "

„ Ja , ja , wir würden vielleicht auch schon viel BöseS
thun , das wir nun unterlassen müssen , weil wir nicht
die Macht dazu haben . Aber gethan ist gethan , und es

steht da oben aus der großen Rechnung . Dort iu dem
dem Alkoven liegt so Einer , dcr seine arme Seele dem
Geldteufel vei kaust hatte — und in dcr Stund « seines
Todes hat er es wol gewußt . Darum ist er mit einer

so schrecklichen Fratze gestorben — seht ihn nur an , er
wird Euch nicht beißen . . . . .Ich höre Geräusch —

e« ist Euer Stuhl , welcher kracht . . . "

„ Ei was , mein Stuhl ? " seufzt - die jüngere Frau
erschrocken ; „ich habe mich nicht gerührt . Ach Galt , es
war da hinter dem Alkoven . Schon wieder . Es ist
Jemand hier neben der Stube . "

„ So , so, Ihr werdet ängstlich ?" spottete die Andere

„ Es muß da draußen schon ansangen hell zu werden .

Margret wird vielleicht aufgestanden sein — Ja , Kind ,
so lange der alte Reiche lebte , durfte man nicht viel

sagen ; er hatte Geld , und der Richter verstand keinen

Spaß . Aber wenn das Pferd todt ist , zieh : » die Kinder
da « Haar aus seinem Schweife . Ihr sollt einmal hören ,
was sie alles von dem Herrn Robyu zu sagen und zu
erzählen wissen ; Ihr würdet davon erschrecken und zit -
tcrn . Er hat wol hundert ehrliche Menschen ans das

Stroh gebracht . "
„ Ach Ihr dürft von Eurem Nächsten nichts Böse «

sprechen . Seid Ihr auch gewiß vou dem , was Ihr
sagt ? "

„ Was kann ich davon wissen ? Ich habe es erzählen
hören bei dem Bäcker . "

„ Seht Ihr wol ? Wäre es da nicht besser , Gott da
oben darüber urlheilen zu lassen ? . . . , . Horcht , da
kommt Jemand die Treppe herunter . Es ist Margret ;
ich höre es an dem Tritte . "

Die alte Magd des Herrn Robyn trat in das Zim
mer , warf einen gleichgiltigen Blick auf die Leiche ihre «
Herrn und fragte dann lächelnd die Wächierinnen :

„ Nun , wie ist die Nacht gewesen ? Was muß es
langweilig sein , bei einem Todten zu sitzen ! Ich habe
gut geschlafen , und dennoch bin ich von meinen Gedan -
k- n zu früh aus meinem Bette getrieben worden . Ich
null hier noch ein halbe « Stündchen bei Euch sitzen
bleiben , um zu plaudern ; denn ich bin da unten nicht
gern allein . "

Sie nahm einen Stuhl , und sich die Hände reibend ,
als hätte sie Ursache vergnügt zu sein , murmelte sie :

Gott sei gelobt , daß die Leiche heut noch zur Thür
hinausgeht . Man inüßte die Menschen , welche todt sind ,
nur gleich begraben , dann würden die Lebenden nicht so
lange davon belästigt sein . "

„ Und dann würde da « Erbe viel eher getheilt wer¬
den, " scherzte die schwarze Lisbeth .

„ Nun ja, " antwortete die Magd , „ das wäre auch zu
berücksichtigen . Ich werde alt , liebe Frau , und wenn
ich doch Etwas auf der Welt besitzen sollte , so hätte ich
ti lieber heute , als morgen . " ,

„ Werdet Ihr viel erben ? " fragte die jüngere Frau .
„ Ich glaube es wenigstens . "
„ Wißt Ihr es nicht ?"
„Nein , das Testament ist noch ein Gehcimniß . Wenn

der alte Murrkopf aus dem Hause ist, wird man es
öffnen und lesen . "

„ Aber hat der Herr mit Ihnen niemal » davon ge-
sprachen ? " fragte Lisbeth , den Kops schüttelnd . „ Das
ist doch höchst sonderbar . Man müßte in dem Testament
einmal Euern Namen vergessen haben , Margret . "

Ein leichter Schrecken brachte die Dienstmagd außer

Fassung ; aber sie nahm augenblicklich wieder ihre Ruhe an.

„ Es ist eine sonderbare Sache gewesen, " sagte sie ;
„ich habe schon jahrelang gefürchtet , daß ich am Ende
vou Allem noch keinen kupfernen Pfennig dasür gehabt
hätte , außerdem , was ich an der Haushaltung habe er
sparen können . Der Herr wurde alle Tage kränkerund

kränker ; aber er hielt so fest am Gelde , daß er kein
Testament machen wollte . Wäre er plötzlich gestorben ,
unser junger Herr — der Leichtsinnige - würde Alles ,
Alle « geerbt , und ich und unser Schreiber , wir würden

Nicht « erhallen haben . . . . Aber mich dünkt , ich höre
Etwas aus der Treppe sich regen . Sollte Monck schon
aufgestauden sein ?"

„ Es ist eine Karre , welche vorbeifährt, " bemerkte
Lisbelh .

„ Das wäre schön gewesen , nicht wahr ; wenn der
alte undankbre Geizhals abgereist wäre , ohne mir den

versprochenen Lohn zu geben ? "
„ Und er hat dann doch endlich ein Testament ge

macht?"
„ Ja ; aber es hat nicht wenig Mühe gekostet , er

wollte Nichts davon hören . ES war immer Zeit genug —

ich hätte ihn in seinem Bett vor Acrger ersticken lassen
mögen , diesen Geizhals . — Ich glaube , daß unser junger
Herr , der gern Alles hätte haben wollen , ihn gegen uns

aufteizte ; aber es fiel glücklicherweise Etwas vor , das
un « unerwartet - Rettung bot . Ihr müßt wissen , unser
Herr macht Verse . "

„ Was ist daS ? " unterbrach die schwarze Lisbeth .
„Gedichte . Liedchen . Herr Robyu kann da « nicht

vertragen . Unser junger Heer , welcher , unter » ns gesagt ,
mehr als ein halber Narr ist , ließ ein Buch drucken ,

ohne daß sein Oheim Etwas davon wußte — kennt

Ihr Monck , unseru Schreiber ? Ihr seid ihm gestern un-

ten auf dem Gange begegnet . Er sieht aus wie ein

unschuldiger Schwachkops , mcht wahr ? Ja , Ihr solltet
es nicht sagen , aber eben dieser Monck hat mehr Finten
in seinem Finger , als der beste Advokat in seinem gan -
zen Leibe Er ist Verstand und Schlauheit von Kopf
bis zu Füßen . Ja ja , e« ist wahr , was ich Euch sage,
wenn es auch nicht so scheint . Erwirb auch viel erben ;
ich werde mich mit ihm verheirathen . . . . Wartet ein -

mal , was wollte ich Euch wieder auseinader setzen ?"
„ Von einem Buch mit Liedchen und von dem Testa -

menle wolltet Ihr sprechen, " antwortete Lisbelh , die mit

gespannter Aufmerksamkeit zuhörte .
„ Ach ja , Monck kann alle Geheimnisse entdecken ,

und er wußte auch wohl , daß unser junger Herr heim
lich ein Buch drucken ließ . Er hat es dem alten Robyu
gesagt , und ihn so gegen Bertholo in Harnisch gebracht ,
daß er vor einigen Togen ein Testament gemacht hat .
Ich bekomme ein große » Legat . "

„ Wie viel ? Wcht Ihr e« nicht ? Weun e» nun sehr
viel iväre , Margret , weun Ihr in einer Kutsche fahren

könntet , würde ich dann an Eure Thür kommi » dürfen ,
um die Ueberbleibsel der Tasel zu holen ?, '

„ So viel wird es nicht sein , Lisbeth . "
„ Ihr könnt es ja nicht wissen . "
„ In der That , Allee ist möglich . Er h tte mich

wohl gern , weil ich ihm immer Recht gab und ihm

chmeichelte ; aber ich that es dem mürrischen Büffel nicht

wegen seiner schönen Augen . "
„ Sprecht doch nicht so, " bat die initf , .

zend . „ Ich kann da « nicht hören , °bue ? Ucocns

Laßt um Gotteswillen die Todten ruhen s� �ialt

Schande bei einer Leiche . Ihr solltet ihm � dauern

„ Sagt , wo « überkommt diese EiüfiijWu große :
Margret mit Verwunderung . Ae Verhas

„Diese kennt die Welt noch nicht, " ?.
schwarze Lisbeth lachend ; „sie ist iu �Spani�
mochte erwachen . — Verhaltet Euch sti >U große Be
laßt die Menschen reden , wie sie wollen . " . . . nz,, . - - , ,

„ Sagt einmal , Margret , ist e« derni 11. n . , .
mehr als eine Million reich war ? " 1, ' J

„ Monck hält darüber reinen Mund , admtehr sinkt
es doch wohl . " von ihren

„ Und mit welchem Handel hat er all ' �t — ma
wannen ? Sein Vater war ein Schacher' � sich
wohl Geld zusammengespart haben , aber ifye �erm ,
die regnete doch nicht vom Himmel . " mit uns

Margret zuckt - die Achseln mit ein«� ©träfe

„ Wir wollen dieses Töpfchen nur "�e' t
murmelte sie . " PZi '

„ Ihr meint gewiß , ich wüßte es nichb .
war ein garstiger Geldtenfel und er ha' �rlwahrenl
Menschen das Blut ausgesogen und Witt >ve»rfährt vor
unglücklich gemacht . " J dem Pas

„ Wer sagt da « ? " fragte die Magd » « 1 %� @te
„ Nun aus der Straße . . . . Jeder >r ) er
„ Und wie sollte er di - S gethan haben , o . .

„ Ja seht Ihr wohl , vom Golde kenne
Wie ? das geht über meinen Verstand ;

�

dem Zimmer de« Schuhmachers neben v,

wohnen Leute , welche sonst wohlhabend ' ' vche b - wa

hotten einen großen Laden und verdientet Sammln

tägliches Brod . Nun sind sie so arm , s er , mit
Mitleiden mit ihnen habe . Wo meint - ' as beaM
Geld und Gut geblieben sei ? Hier in d' «!' Neuerun ge
in den Händen de » alten Fuchses , der d» "

verderben
seine » Todtcnsarg wartet . " . vst

„ Sie hielten ihre Geschäfte vor mir s« J
ob ich ein schlechter Mensch gewesen wäre , " '

verrathen können, " antwortete die Magd ,
ich nicht Alles , so wußte ich doch viel .
Lisbeth , daß Robyn dort oben eine böse
Ordnung zu bringen hat . Ich würde
beten — wenn ich wüßte , für wie viel ich
stament bedacht bin — aber , ach Gott ! " « tejne
m das Meer getragen , er sitzt in der ichlichxa

„ Die jüngere Frau stand plötzlich aus c
Angst und Entrüstung : . M' Llagei

„Hier bleibe ich mcht länger , Ihr nwlsi Nom <

Tageslvhn verweigeru oder nicht . Doch 1 Hä
und Mangel leiden , als solche Dinge hören ihm �
ist abscheulich ! " � j irschsoss�

Die schwarze Lisbeth legte ihre Hänb Jr Theorie
Schultern uud drückte sie mit Gewalt
nieder .

„ Aber Einfältige , ivenn e« nun vas eine >
wir sagen . " s unter,, . J

„ Es ist einerlei . Es zerwißt mir � �
die Andere . ,

"Ö<1

„Hört , wir wollen e« ausmachen, " ' V- jr ™ �pst
„ Es ist' draußen schon heller Tag . Wo»a�Rufelan
früh herunter . Ich muß sein Frühstück Wachsen .
Nun werde ich hingehn , aber sobald die - . �e strengst
Hause ist , werde ich einen guten Eaffee »

�»orwänder
werde » Butterkuchen mit geräucherter rr „ „
mtfvr Tlmi- n» f�rtt WiA ittSfvl * . . • * . . • _

verhaftet

üriarchcn
«densten �
�sch zugcge

Wung , zi
oorten \

Theorie

guter Ding - sein . . . . m, später • • ' „ Mt eine
Sie wollt - eben da « Zimmer verlasse». ,/ ' ' " ne

bis später

sie sich umdrehte , entfuhr ihr ein Schrei de�Ä
uud de « Schrecken «. ( 8 ° � ■Schrecke »«.



anbta zahlreich - V- lkshauf - N auf der Rae
. . ,�,!Uiir , ohne daß eS zu Unordnungen lann

Uhr wurden die ersten Versuche zu emer
« . „ . . jAde gemacht , im Faudonrz ru Temple und' � ;

Saferne Lomciue . Ein Wagen unv ein
i « wurden umgeworfen , aber daS Erscdel -lU . x Polizei -Agenten reichte hin , daß d>e deute

�bcu - r . nnver stoben . Um dieselbe Zeil wurven m
nüt « de Paris in Belleville sechs OnmbuS

�5°� . Ifen uno zu n Brrricadenbau verwendet .e8, , Uhr waren zahlreiche Abth - . lunzen Pan -
/rden , Infanterie und Reitern nach Belle -

rrx M Anzüge , auf den Boulevards war eS sehri Unordnungen kamen aber nicht vor .mrch ve»
bet Sitzung de « gesetzgebenden Korpernverd - n.

A- ratry c; ne Anfrage an die Regierung .Kü n ch
Rochesort nicht beim Verlosten derist >" * verhaftet habe , sondern an einem Orte ,ndlen , eine Störung der Ordnung herbeize -uhen . Herden konnte . Die Minister Ollivier undät dem

erwiderten , die Regierung habe diese' tum
m| »ng respectiren wollen , habe nickt die Schwellerig , ��.:setzgebenderi Körpers zum Theater einesnister u' Vmpsrt machen wollen . AlleS fei beim Fort -Stunde

�„( j�ort ' S vorbereitet gewesen . FünfzigZngelhet� hatten Rochefort auf dem Hose erwartet ,anket . M jn der Nähe befunden . Man habe Roche -Unmogcht Uberall hin folgen können, man habeUnchen kleinen drei Wohnungen vergeben « gesucht .iren AtlUd destm beschloß die Versammlung inle de Flandre den Ausstand und erwartetechesvt ' ochefort, um daS Signal dazu zu geben .l er in
�»gierung habe nicht feine Ankunft abwartenlb - nds �vrrd habe ihn daher zuvor verhaften lasten .tlichen - »i errichteten Barrikaden seien ohne Blut -get ; Ätsn entfernt worden , nur ein FriedensofficierwanM. JBundet worden . Polizei und bewaffneteund in chatten ein Beispiel großer Mäßigung g' -ies ihnes�und verdienten das größte Lob . Es seialsbalo bffcnmagazin geplündert worden , und man

mmistar�r den Abend ähnliche Auftritte ang kün -ein m %ie Regierung habe indeß keine Furcht , dieelagie . �Bevölkerung sei mit ihr . Sie sei aufze -: nS, dtt N sich nicht mit dieser Horde zu mischen ,er wie g isoliren müste , um sie zu besiezen . Wolleies : „R�ierung brutal verfahren , so würde die ganzech versiCvg nicht 5 Minuten dauern . UngeachtetIndeß ttamation Keratrh ' s beschloß hieraus dieizei -Co�r den Zwischenfall durch die Erklärungirve abe>inister als erledigt zu betrackten und in die
Uppt vMdnung einzutreten . — Es sollen gegenStundijrsonen in Folge dieser Borgänge verhas -> Droh»�.
eu beftimmtlicke Redakteure der Marseillaise sind- — - �«nahme eineS Herrn Arnault , der geftüch -

� verhaftet worden . Der Drucker hat sichdie t » « iU
jedenfalls durch die Regierung beein -»> das Blatt weiter zu drucken . Die Ruhe -

ret ihm * n dauern fort . Au « Marseille wird eben -
Eiusäßi�tUl großen Zusammenrottungen gemeldet,>ie Verhaftung von circa 30 Personen er >nicht, " -

t in Spanien bringen die provisorischen Zu -«ch sti,,' große Besorgniß und tiefe Mißstimmung. ollen , » x Bevölkerung hervor . Auch in materiellerj den » .
si� die spanischen Berhältniste sehr schlecht ;

' und M�hr sinkt fortwährend, die großen Häuser
'

von ihren früheren Ersparnisten und daser all ' �bl — man weiß nicht wovon . Das Elendschacheret ' sich täglich in erschreckendem Maße ; die, aber nsie vermehren sich gleichen Schritts undl . " �� mit unglaublicher Frechheit selbst in denmit ei » en Straßen von Madrid begangen.( Kdem „heiligen Vater " zu Rom ein so starkerÖ and geleistet wird in Bezug auf die Unsehl -cs nicht- irklärung des PapsteS , so befindet sich der -
"

er hat�twährend in höchst gereizter Stimmung .WittweB icsährt von einem heftigen Austritt , welcherj dem Papste und dem chaldäischen Patriar «kagd ve sinem Greise von 78 Jahren stattgefundenJeder n' r ) er Patriarch hatte eine von ihm verfaßtehabe », sin ' « Lateinische übersetzt, im Konzil durch� (itii : ,nCeren vortragen lasten , und be -
neben «l ' darin , daß er die alten Gebräuche sei-habend �che bewahren und dem Konzil in eineraerdieMe » Sammlung vorlegen dürfe . Zugleicharm , s « , mit leicht verständlicher Hindeutungmeint - >as

beabsichtigte Unfehlbarkeits - Dogma ,in dine Reuerungen , welche die orientalischeder dt verderben könnten . Gleich daraus ließ ihn> ig tdsi rufen ; er durste Niemanden mitnehmensaierga , der Italiener , welchen der PapstMaad , �rlarchcn von Jerusalem ernannt hat , einerviel , e ' ebensten Hosimge de » VaticanS , war als„e bSs-Ich zugegen . Er fand den Papst in star -würde ipegung , zitternd vor Zorn, und nach vielenviel >» �PZorlen ward ihm besohlen, aus der StelleGott ! «o Würden niederzulegen oder aus alle>er Hdb- Schlichen Vorrechte und Privilegien zu verDie Bitte um »wei Taa » - -_ _ _ _ _ _iuJ um zwei AOgt «edenkzeit ward
"

»geschlagen, desgleichen die Erlaubniß, seine, n,6(j< , >» Rom anwesenden Suffragan-Bischöse zuDock vTem Hä. ti it sich geweigert , so wür -„ horeü ' l ihm sicher die Piorten eines römischenj erschlosten haben ; denn bekanntlich ist nache : t Theorie jeder Kleriker nicht nur geistig,■walt »
auch leiblich ein Unterthan des unum -Jen Herrn , de « PapsteS . So blieb ihm nuru rt " ' daS eine der beiden ihm vorgelegten Pa -? unterzeichnen und Verzicht zu leisten . Diesneues BestpUl der vielaerübn, ». � «- . c . — -

des '
7,-. �. . uno Perzicht zu leisten . Dies- s Beispiel der vielgerühmten Liebe undPapste ».

. v>. - »ßiund ist die Ausregung in sortwbüück i jlWacksen . Die
kaiserliche Regierungs die �c\At strengsten Maßregeln unter allen mög-astee�Aorwänden. Die

dreifache Postenkette steht so enge neben elnander ,
daß es in der That selbst den rouiinirtesten
Schmuggler » schwer werden dürfte , die Wachsam
keil zu täuschen . Es coursiren die verschiedenste »
Gerüchte über diese plötzliche Besetzung . Man er -
zählt von großartigen Kassendiebstählen , und daß
diese Maßregel ergriffen sei , der Flüchtigen Hab-
hast zu werden ES sollen sogar die Platten zum
Drucken der Rubelscheine gestohlen sein . Auch
giebt man vor , daß in Petersburg verschiedene
Morde vorgekommen seien und man zur Ergrei -
funz der Mörder solche Vorkehrungen treffe . Doch
sind diese Angaben sämmllich erdichtet . Alle jene
Maßregeln hängen mit der Verschwörung zusam -
men , die in ver That ziemlich großartige Danen -
fronen angenommen haben muß . ES sollen eine
Menge der intelligentesten Köpfe in Petersburg
und Moskau , so wie in anderen Theilen des
Reiches dabei stark compromiltirt worden sein .
Man will die Grenze nun vor Allem sorgfältig
vor dem Eindringen der im Auslande lebenden
Republikaner schützen , und fürchtet selbstverständ -
lich in erller Linie die Polen , welche in ganz En -
ropa verstreut leben . Es soll überall furchtbar in
Rußland gähren , und die Gährung wird und muß
zunehmen , je mehr durch die Eisenbahnen die neuen
Ideen in das Innere dringen . Dagegen kann daS
Land sich nicht verschließen .

Von den türkischen Grenzbehörden ist der
Ausbruch eineS bedrohlichen Aufstandeö der Mi -
ridilen in Albanien angekündigt worden . Die
türkische Regierung hat , wie auS Wien geschrieben
wird , sofort die umfassendsten militärischen Vor -
tehrunzen getroffen .

Ans Mexico wird gemeldet , daß die Rezie -
rungstruppen von den Insurgenten mit großem
Verluste und Zurücklassung von 20 Kanonen bei
San Louis Poiofi geschlagen wurden . Diese Nach -
richt bedarf übrigen « sehr der Bestätigung .

Ntreüls - Cheu.
lerein . )

M �— - , . . . . .v, - - » �- - »vregeln unter allen mög -chee a�orwänden . Tie russische Grenze ist seil
ec 3

�eit so stark besetzt worden , daß , wie man- •
- . n -sckt eine Katze durchschleichen kann . Eineerlang/ '

( Fitr den Allg . deutschen Arbeiter -

Berlin , 10 . Februar .
Zwei Klippen — so sagten wir — müssen

in Betreff unserer Organisation von uns vermie -
den werden .

�
Als erste Klippe bezeichneten wir jene

Schwäche , welche innere Schäden ungestört sich
entwickeln und groß werden läßt . Wir haben fest-
gestellt , daß der Allg . deutsch . Arb . - Verein von
solcher Schwäche stet « sich fern zu halten wußte .

Die zweite Klippe , die uns gefährlich wer -
den konnte , würde umgekehrt darin liegen , daß wir in
unserer Strenge gegen die Umtriebe im Innern
zu weit gingen , indem wir die berechtigte Oppo
sttion der unberechtigten gleich behandelten . Wir
dürfen neml . ch niemals auch nur im Geringsten
außer Acht lassen , daß wir ein demokratischer
Berein sind und daß daher unser inneres Vereins -
leben durchweg auf demokratischer Grundlage ruhen
muß. Diese demokraüscke Grundlage zeigt sich zu -
nächst darin , daß der Parteiführer (die ausübende
Gewalt ) und ebenso die Generalversammlung ( vie
gesetzgebende Gewalt ) aus dem allgemeinen , gleichen
und direkten Wahlrecht hervorgehen ; allein das

demokratische Wesen muß sich auch darin zeigen ,
daß eine beständige strenge Controlle der Leitung
stattfindet , und ganz besonders auch darin , daß
die freie Regsamkeit des Einzelnen nicht um ein

Haar breit mehr eingeschränkt werde , als zum
Heile der Gesammtheit , insbesondere zur Aufrecht -
erhaltung des jederzeit schlagfertigen , kriegsbereiten
Zustandes der Partei durchaus erforderlich ist.
Wenn es also auch auf der einen Seite als durch -
aus nothwendlg , ja geradezu als Lebensbedingung
der Partei betrachtet werden muß, daß dieselbe
mit wuchtiger Entschiedenheit allen Versuchen ent -

gegentritt , ihre feste, zum Kampf befähigende Or -

ganisation , das heißt ihre Macht im öffent -
lichen Leben zu Gunsten einer salschverstan ' wneu
Freiheitsidee zu untergraben : so ist es doch aus
der andern Seite gewiß , daß unsere Organisation
Raum genug für die freiheitliche Bewegung der

Einzelnen , für die berechtigten Bestrebungen der -

selben in sich trägt und daß man daher nicht jeden ,
der in dieser oder jener Beziehung Abänderungen
unserer bestehenden Einrichtungen ( soweit sie nicht
die Organisation berühren ) durchsetzen will , oder

der auf strengere Controlle , bessere Ordnung und

dergleichen dringt , als verkappten Feind betrach -
ten darf . Im Gegentheil ! Unsere strenge Or -

ganisation , unsere straffe DiSciplin muß gerade
darin ihr Gegengewicht finden , daß auf den von
der Organisation selbst vorgezeichneten Wegen der

demokratische Geist jedes Einzelnen zur Geltung
kommt . Es war z. B. nicht tadelnswerth , sondern
gut , daß die letzte Generalversammlung , d. h. die

Gesammtheit der Vertreter der Mitglieder an

den verschiedensten Orten , mit größter Genauig -
keit und Gewissenhaftigkeit jedes Einzelne ihrer

Prüfung unterwarf und insbesondere z. B. das

Kassenwesen ausS Gründlichste untersuchte . Wenn

ans der Generalversammlung einige harten Reden

zwischen dem Präsidenten und einzelnen Dele -

girten gewechselt wurden , so war dies wahrhaftig
nicht darum der Fall , weil der gewählte Leiter des

Vereins sich durch die Gewissenhaftigkeit der General -

Versammlung in Prüfung und Untersuchung der Lei -

tung und Verwaltung verletzt gefühlt hätte ; im

Gegentheil , solche Gewissenhaftigkeit der Prüfung
liegt in seinem eigenen Interesse und er selbst muß
sie wünschen , weil nur dadurch klar wild , daß wir

nicht eine Wi llkür - Diktatur , sondern einedemo -
kr a tische Diktatur haben — eine Diktatur , die

nöthig ist im schweren Kampfe wider die mächtigen
Gegner , bei welcher aber jeoer Mißbrauch , jede
Widerrechtlichkeit unmöglich gemacht ist. Wenn

jene harten Worte gewechselt wurden , so war es
nur darum der Fall , weil wenige Delegirte den

V- rsnch machten , sich über ihren Auftraggeber zu
stellen , über das Volk , dem alle — die Dele

girten wie der Präsident — ihr Amt verdanken
und dem sie alle , der eine wie die andern , untere
werfen sind . Nur derartige Dinge wie z B. der

Versuch , den Vereinsmitgliedern das allzemerrre
Stimmrecht zu Gunsten der Delegirten zu ent

ziehen v. h. eine Parleiaristokratie an Stelle der

jetzigen Demokratie zu schaffen verursachten l - ne
Streitigkeiten , die indessen , dem Geiste der Brüder

lichkeit gemäß , sich schließlich ausglichen .
Wir sagen also : die Generalversammlung

muß eS ernst nehmen mit ihrer Ausgabe ; eben ' o

muß der Vorstand mit allem Eifer seiner Kon -

troll - Anszabe gerecht werden ; ja jed esMitglied
soll genau achten ans Alle «, was vorgeht . Ware
es anders bei uns , wir würden scheitern an der

Klippe der Verläugnunz des demokratischen Geistes .
Aber wir glauben mit Fug und Recht sagen

zu können : wir haben auch diese Klippe bisher
vermieden . Bei uns .st mehr Ordnung und Ueber -

wachung als bei jenen Parteien , welche die Frei -
heil im Munde führen und dabei von der ärgsten
Cliquen - und Patricierwirthschast mißbraucht wer -
den . Immer sind bei un « die berechtigten Ve -

gehreu der Opposition zur Verwirklichung gelangt. �
Und wenn noch irgend etwas zur Kontrolle bisher
. gefehlt hat , ko ist durck die jetzige Einrichtung deS

Vorstandes auf Grund der Lassalle ' schen Orgam -
sation auch der letzte Mangel beseitigt . Beide

Klippen also — die schädliche Schwäche gegen un -

berechtigte Unterwühlungen unserer Organisation
einerseits und das ungehörige Niederhalten berech -
tigter Reforn . bestrebungen in der Partei anderer -

_ beiden Klippen haben wir bisher glücklich
oermieden . Und so werden wir hoffentlich auch
in Zukunft feste DiSciplin mit demokra -

tischeiu Geiste zu einen und dadurch die Partei
stark zu erhalten und weiter zu stärken wisse » . —

Wir können diesen Gegenstand nicht verlassen ,
ohne einige Worte Über die „Ehrlichen ( Eise -
n - cher „Volkspartei " ) beizufügen . Als illngst ein

Theil der bayerischen Mitglieder �zur Gründung
einet bayerischen Social - Demokratie sich von de .

deutschen Arbeiterpartei abtrennte , da meinte ein

Mitglied der Volkspartei , ans die Länge werde

dies der Volkspartei zu Gute kommen . Dwses
Mitglied hat Recht : so ist es in der That . Daß
eine bayerische Social - Demokratie sich nicht halten
kann , liegt auf der Hand ; w° sollen olsdann dlese
Elemente ander « hingehen , al « zu den Ehrlichen .

Dahin müssen früher oder später alle kommen , die

sich von der Arbeiterpartei lostrennen . Denn die

Volkspartei , soweit sie überhaupt Arbeiter enthalt ,

besteht eben nur aus solchen Arbeitern , die ihren

persönlichen Eigenwillen dem Willen emer großen
G. ' iammtheit nicht unterzuordnen vermögen , i ° n
dern den Hang in sich haben , sich wichUz zu ma

chen , beziehungsweise au « dem mißbrauchten , noch
nicht aufgeklärten Anhang solcher Arbeiter . die

gerne die Wichtigen spielen wollen , aber nnt Roth -

wendigkeit allmälig von ihren Brüdern werden

durchschaut werden . Wer - S ernst meint mit der

Arbeitersache , der sieht ein, daß die Arbeiter nur
in allgemeiner fester Vere . n . guug etwas

auszurichten vermögen und der ist daher bestrevl ,
diese Vereinigung nicht zu zerstören und zu unter

graben , sondern umgekehrt aufrecht zu erhalten
und zu stärken . Freilich muß man dabei aus

Wichtigthuerei , Einberufung von Congressen nnd

dergleichen Spielereien verzichten ; aber zuletzt wer -
den ganz gewiß nicht die social -politischen Seil -

tänzcr bei der Arbeiterbevölkerung in Eyren und

Ansehen stehen , sondern lediglich diezenigen lntelli -

genten Arbeiter , die niemals von der » ahne

gewichen sind , sondern in ernster , aushar -
render Thätigk - it der Gesammtheit durch ihr
Wirken gedient haben . Auf die Länge werden d. e

Arbeiter dahinter kommen , daß nur dies die zu -
v rlässigen Männer , die wahrhaft brauch -
baren Führer sind .

m � - n „Aus dem oben angegebenen Grunde ist uns
die Volkspartei auf die Länge ungefährlich . Sie
kann viel Geschrei und großes Aufsehen machen ,
kann auch mit Hüls - des bürgerlich demokratischen

Geldjudenthums Zeitungen herausgeben und » v -

geordnete wählen — aber eine feste einheitliche
Organisation kann die Volkspartei me zu Stande

bringen . Es wäre dies ein Widerspruch in sich.
Wie sollten Elemente , die sich nur darum zusam -

mengefunden ha ? en , weil sie sich keiner gemeln -
amen Idee und keiner festen Organisation unter -

zuordnen vermögen , jemals dazu kommen , " un

selbst klar und bestimmt , ohne Halbheit und Ver -

schwommenheit , eine gemeinsame Idee auszustellen
und zu deren Verwirklichung in strenger Disc ' plin
gemeinsam zu kämpfen ? Je größer die Volks -

parte ! wird , desto schwächer wird sie, weil dort

jeder seine besondere Stellung haben und sei »
Wesen auf eigene Faust treiben will . Je mehr

Köpfe , je mehr Sinne . Deshalb Halle man fest.
baß die Volkspartei zwar sehr wichtig thun kann ,
auch an äußerer Ausdehnung vielleicht zu zun eh -
men vermag , daß sie endlich auch solche Erfolge
erringen kann , bei denen daS Geld der bürge . -
lichen DemotrAie eine wichtige Rolle spielt ; dap
sie hingegen niemals wie wir eine große , eiuheil -

lich organisirte , aus ernsten Kamps berech¬

nete Macht zu schaffen vermag . Da « ' s ganz
allein der Arbeiterpartei , niemals den aus ver

Bourgeoisie hervorgegangenen P ° �e > en möglich -

Letztere tragen so sehr den inneren Widerspruch
in sich, daß man allen Ernste « sagen kann . Je

größer sie « erden , desto schwacher werden

sie. -

Tannhausen , 3. Febr . ( Ausruf . ) Ich kann

nicht unterlassen , die Bitte , welche schon einmal an die

Parteigenossen ergangen ist, zu erneuern . Die im No-
vember v. I . in der Schachtel ' schen Fabrik Gemaßiegel -
ten haben noch nirgends Arbeit bekommen , trotzdem sie
schon meilenweit im Umkreis danach herum gelaufen sind ;
auch ist Unterstntznnz für sie nur an « Hannooer 3 Thlr .
und aus Paris 2 Thlr . erfolgt . Wir bitten daher die

Mitglieder allerorts nochmals dringend , für jene einzu «
treten . Unter ihnen ist ein Familienvater mit süus klei -
neu Kindern , und wir sind zu schwach , nm sie auf sa
lange Zeit zu unterstützen . Etwaige Unterstützungen
sind zu senden an den Unterzeichneten .

Karl Druschke , Mangelarbeiter in Tannhausen ,
Kreis Waldenburg in Schlesien .

* Die Kasse betreffend wird daranf aufmerksam
gemacht , daß in der nächsten MittlvachSnummer , also in

einigen Tagen , die Veröffentlichung der Säumige »
( Monat Januar ) stattfindet .

* Ihren Verpflichtungen gegen die Hauptkaffe für
Dezember sind fernerhin noch nachgekommen : Wermels -

kirchen , Mühltroff und Bieleseld .

Verlrnnds - Thcil .
( Für den Allgemeinen deutsch . Arbeiterschaft « -

Verband . )

Allgem . Genossenschaft der Berg - , Hütten »
und Salinen - Arbeiter .

Aus Iserlohn geht uns die Nachricht zu , daß die

Ziutschmelzer der benachbarten Orte Letmathe und
Erüne ungefähr 5iM) an der Zahl , die Arbeit nieder «

gelggt haben . Die gerechte Ursache ist , daß den Ar -
beitern ihr rechtlich verdienter Lohn vorenthalten wird .
Am ö d. M. fand in Iserlohn eine Versammlung statt
sie sich für thatkrästige Unterstützung aussprach . Vor

Zuzug nach Letmathe und Grüne wird somit dringend
gewarnt .

Allgem . deutsch . Maurer - u. Allg . deutsch .
Zimmerer Berrin .

Berlin , 8. Febr . ( Zur Beachtung ) Dieje -
»igen Bevollmächtigten , welche die Mitglledcriisten noch
nicht eingeschickt haben , fordere ich hiermit aus , diese so
schnell wie möglich an den Hauptkasstrer zu sende ». Alle

Mitgliedschaften , welche dieser - Aufforderung binnen 14

Tagen nicht nachkommen , haben die darnach sich ent -

wickelnden Polizeischwierigkeiteu und Strafen selbst zu
tragen . — Ich mache noch darauf aufmerksam , daß bei

Gründung einer Mitgliedichast nur ein Statut des Ver -
ein « an die Behörde de« QrtS einzureichen ist mit dem

Bemerken , daß Mitglieder dort dem Allg . deutschen

Zimmerer - oder Maurerverein beigetreten sind . Die

Mitgliederliste darf nur unter Protest eingereicht werden ,
wenn die Behörde durchaus darauf besteht . ( Siehe den

Brieskasten . ) Im Uebrigen müssen die Bevollmächtigten

sich genau nach dem Vereinsrecht richten , damit das Er «

theilen von Strafen aushört . Wir können dach da «

Vereinsgesetz nicht mir nichts dir nichts anders machen .
In dem Arbeiter - Kalender ist es enthalten . In der

Vereinsbibliothek sind noch Lassalle ' sche Schriften vor -

räthig . Wer dieselben beziehen will , möge sich an den

Hauptkasstrer wenden . G. Lübkert , Präsident .

Allgemeiner deutscher Zimmerer - Berei » .
Berlin , 8. Febr . ( An die Mitglieder . ) Der

Ortskassirer in Landsberg a. d. W. , T. Müller ,
wird ersucht , seine genaue Adresse anzugeben , weil die
an ihn unter Adresse Bergstr . 5 gesandten Abrechnungen
zurückgekommen sind mit der Randbemerkung : „Adressat
sei nicht aufzufinden . " v. Mitzel , Hauptkasstrer .

Allg . Taback - und Cigarrenarbeiter - Gewerk -
schaft .

Delmenhorst , 7. Febr . ( Zur Beachtung . ) In
der heutige » Versammlung legte der seitherige Bevoll -
mächtigte E. Drache wegen plötzlicher Abreise sein Amt
nieder . In einer Abschiedsrede hob er hervor , daß Alle
fest und innig zusammenwirken sollten , damit da « Feld
un « gehöre , damit die Fabritanten un « Arbeiter nicht
als Sclaven behandeln könnten . Zum Bevollmächtigten
wurde D. Sagekorn gewählt , ivelchem jeder da » Zeug -
niß geben muß , daß er ein tüchtiges Mitglied gewesen
ist und ferner sein wird . Mit soeial - demolratischem
Gruß E. Drache .

Allgemeiner deutscher Schuhmacher - Verein .

Berlin , 8. F: br- . ( Mitglieder - Versamm¬
lung . ) In der gestrigen , zahlreich besuchten Mit -

gliederversammlung hielt Herr Hasenclev er einen

Vortrag über Groß - und Klein - Production . Ebenso
wie « Herr Tölke , der auch anwesend war , auf die

Nothwendigleit hin , daß sich alle Arbeiter unter dem
Banner des Allg . deutsch . Arbeiter - Vereins vereinigen
müßten . Beiden Rednten wurde die größte Anerkennung
zu Theil . An der hierauf folgenden Debatte betheiiigten
sich die Herren Schulz , Zielawsky , Maier , Bays , Gnhl ,
Schneider und Geisler . Herr Zielawsky theilte der

Versammlung mit , daß Herr vr . v. Schweitzer sich
erbaten habe , am nächsten Montag einen Vortrag zu
halten , was mit Freuden von allen Anwesenden begrüßt
wurde . — Muth und Ansdaucr führt zum Ziele und

immer mehr gewinnen wir an Boden ; bald mird unser

jetzige » Local zu klein sein ; also Vorwärts ist unsere

Losung . Höste , Schriftführer .

Allgem . deutsche Genossenschaft der Hand «
un » Fabrik - Arbeiter .

Brandenburg , 2. Februar . ( Versammlung .
Erklärung . » Laut Bestimmung de« Statut « fand am
26. Januar zur Wahl des Bevollmächtigten eine Ver -

sam . mlung statt . Ans der Bevollmächtigteuwahl ging Unter -

zeichneter als Bevollmächtigter hervor . Herr F. Braun

wurde zum Kasstrer , Herr Weiß zum Schriftführer ge-

wählt . Ich ersuche somit , sich in allen die Mitglied -

schast betreffenden Sachen an mich zu wenden . Zugleich

gebe ich folgende Erklärung ab : „ Ich Hab: nicht , wie
e« in dem Bericht über die Verbandsgencralversammlung
steht , gegen die Neutralisation g stimmt , sondern ich
habe von der Tribüne au » erlrärt , daß mir meine

Mandatgeber den�Auftrag gegeben hätten , für die Ver¬

schmelzung zu stimmen und daß ich schon wegen der

Erfahrungen , die wir In Betreff unserer Gewerkschaft »-

leitung gemacht , so stimmen würde . "
Rudolph Tuchen , Bevollmächtigter .

Adr . : Werderstraße No. 8.



Berlin , 10 . Februar

H, Die neuen Erfindungen haben , wie

wir stets hervorheben , die Folge , einerseits durch
Maschinen Arbeitskraft überflüssig zu machen , an -

dcrseits die Produktion im Kleinen unmbglick� zu

machen , da nur Großkopitalisten im Stande sind ,

die komplizirte Maschinerie anzuschaffen , und dann

durch ihr billiges Produkt im Konkurrenzkampf die

kleinen Producentcn zu Grunde richten . Diese

Thatsachen , die sich auf dem Gebiete der Industrie
bereits überall geltend machen , trifft man jetzt
immer häufiger auch bei der Landwirthschaft an .

Als Beweis geben wir nachstehend eine Schilde -

rung der Wirkung des Dampspfluges , die wir

einem durch viele Blätter laufenden Aussatz ent -

nehmen . Es heißt da :
Die Anwendung des Dampfe « hat in allen Zweigen

der Fabrikation große Vervollkommnungen herbeigeführt
und wesentlich dazu beigetragen , die bezüglichen Produkte

zu verwvhlseileu .
Viel später hat die Landwirthschaft den Dampf für

ihre Arbeiten benutzt , wie überhaupt das gesummte Ma

schiuenwefen hier sehr langsam Eingang gefunden hat .

In England wurden nur zuerst die Dreschmaschinen

durch Dampskrast betrieben und es sind kaum 20 Jahre
al « vie ersten Versuche in England begannen , die Dampf -

kraft zum Pflügen zu benutzen . Bei der Ausstellung
im Jahre 1851 wurde ein bezüglicher Apparat in der

Nähe von London und 1856 ein ähnlicher bei Paris in

Bettieb gesetzt . Die betteffenden Maschinen leisteten nur
Unvollkommenes und sind seit dieser Zeit dergestalt ver -

bessert worden , daß jetzt eine Arbeit durch sie geleistet
wird , welche alle Ansprüche befriedi g. In uenester Zeit
hat der Ingenieur Max Epth sowohl in England als in

Aegypten Apparate in Betrieb gesetzt , welche die voll -

kommensten Resultate lieferten , und aus der Fabrik von

Fowler und Co. zu LeedS hervorgegangen waren . Der -

gleichen sind auch uach Nordamerika versandt und haben
dort vollkommen befriedigt .

In der Neuzeit sind sie auch in Deutschland in An -

Windung gebracht und der Fabrikant Heisse zu Wolmir -

städt bei Magdeburg benutzt dieselben seit einem Jahre
und ist mit ihnen sehr zufrieden . Im letzten Herbst sind
die Apparate unter Leitung de « oben erwähnten In -

genieurs Eqth bei Halberstadt in Betrieb gesetzt und der

Herr I) r . Fillq hat im Wochenblatt der Annale » der

Landwirthschajt , sowie der Domäuenpächter Herr Rim -

pan jun . in den Mittheilungen des landwirthschaftlichen
Vereins zu Halbeifiadt darüber berichtet .

Als wichligster Fortschritt zeigt sich bei dem Psing -
Apparat , daß zwei seststehende Maschinen an den beiden

«ntgczen gesetzten Seilen des Ackcrstuckes aufgestellt wer -

den, durch welche der Pflug , von Drahtseilen gezogen ,
bewegt wird . Auch bei Halbersladt zeigten sich im An

sang durch die ungeübten Arbeiter mancherlei Slöruugen
und veranlaßte » eine größere Kohlen - Konsumtion .

D e geleistete Arbeit war vortrcsslich , und es bedar
des Beweise » nicht , welche Vortheile die Tiescultur de «
Bodens besonder » für die Erdfrüchte gewährt . Da man
den Boden soivohl als Werlstelle wie als Vorralhs
kammcr betrachten kann , so wird die erste dadurch ver

bessert und die andere bietet bis dahin noch unbenutzte
Nahruiigsstosse dar . Da die Zucker - Rüben sich unter
der Erde ausbilden sollen , so wird deren Entwicklung
durch die Lockerung der umgebenden Theile befördert .
Wie bekannt gehen auch die Getreide - Wurzeln gern
größere Tiefe , wenn ihnen km Hiuderniß im Wege steht ;
sie leiden dann weit weniger durch Dürre und Nässe .
In d. n kurzen Tagen de« Monat » November wurdiii
bei Halberstadt pro Tag durch den Dampsapperat 14

Morgen 14 Zoll tief gepflügt und Herr Rimpau ist, der

Ansicht , welche wir therleu , daß vier starke Pferde uölhig
sind , um unter gleichen Verhältuissen in einekki Tag
l ' /z Morgen 14 Zoll tief umzupflügen ; wir können
dabei nicht unbemerkt lassen , daß bei der Arbeit mit
Zugthieren wohl in manchen Fällen bei genauer
Messung jene Tiefe von 14 Zoll nicht immer erreicht
wird . Eine solche Pflugarbeit kostet pro Tag bri
mäßiger Schätzung 6 Thlr . mithin die Arbeit pro
Morgen 4 Thlr . , während die Arbeit mit Dampf
apparatin 5 Ttlr . pro Morgen betrug . Eine Summe ,
die sich bei geübten Leuten wahrscheinlich durch Kohlen
ersparung vermindern wird . Die englischen Landwirthe ,
als gute Rechner bekannt , scheuen nicht den höheren
Kostenbetrag da die erhöhten und gesicherten Aernteerlräge
diesen reichlich vergüten .

In den von Herrn Eyth vertheilten Schriften wird
mit Recht der Vortheil hervorgehobeu , daß im Herbst
der Acker rechtzeitig durch die Dampscultur auf Furchen
gestellt werden , und somit im Winter eine heilsame Ein
Wirkung der Atmosphäre auf den Boden erfolgen kann .
Der Acker wird dann nicht durch die Husen der Zug -
thiere festgetreten , was bei schweren Bodenarten und
feuchter Witterung höchst nachtheilig ist. Allerdings ist
der Dampfapparat bei kleineren Ackerstücken nicht an -
wendbar , und auch zu theuer als daß der kleinere
Land wir th ihn anschassen könnte . Er kostet nämlich
die Summe von 12,000 Thalern und deßhalb haben sich
in England Unternehmer gesunden , welche die Pflugarbeit
gegen Zahlung verrichten lassen .

Die Kosten der Pflugarbeit durch Zugthiere sind in
in England denen in Deutschland ziemlich gleich , wenn
auch die Arbeiter etwas theurer sind . Für gute starke
Ackerpserde zahlt man in England denselben Preis wie
in Deutschland . Während die Leistung des Pfluge »
durch Zugthiere mehr oder miuder von der Geschicklich -
keit und dem guten Willen der Arbeiter abhängig ist , ist die
Leistung durch die Maschine viel gesicherter , und die Ab
Nutzung derselben viel genauer zu berechnen , als bei
Zugthieren die durch Krankheiten so manchen Gefahren
untcrworsen sind . Die Fabrik von Fowler ist bereit «

dergestalt beschästigt , daß sie im Herbst wöchentlich 5 bis
6 Apparate abliefert und 1000 mit deren Anfertigung
beschäftigt werden .

In Großbritannien sind bereits gegen 2000 Dampf -
pflüge in Thätigkeit nnd haben auch in den Colonien
eine große Verbreitung gesunden .

Wir brauchen nicht viel zu diesen sachkun -
vigen Ausführungen hinzuzufügen . Zunächst geht
klar daraus hervor , daß der Dampfpflug Arbeiter
brodlos macht . Zu seinem Betriebe mit zwei
Maschinen sind höchstens fünf , vielleicht nur drei
Mann nöthig , während er vierzig Pferde ersetzt ,
zu deren Bedienung zwanzig Ackerleute bisher
nölhig waren . Ferner wird offen zugegeben, daß
kleine Landwirthe nicht im Stande sind , mit

Dauipfmafchin - n zu pflügen , und der Umstand , daß
in England Kapitalisten dieses besorgen , daß also
die kleinen Landwirthe einem neuen Ausbeuter in

die Hände Wen , wird diese wohl nicht vom Unter -

gange erlösen . Wir finden somit bestätigt , daß die

heutige Produktionsweise auch die Landwirthschaft
in derselben Weise umgestaltet , wie eS in der In

dustrie bereits geschehen ist.

CiRj ' endWgen von Meitern .
lieber geistige Knechtung der Arbeiter .

( Aus Hamburg . )
Parteigenossen ! Ich muß Euch ein Vorkommniß

schilderu , das so recht an die Bachumer Arbeiteradresse
erinnert , al » Dircctor Kirchweger der berühmte Lauen -

steinsche Fabrikdireclor dort hiugeflüchtet war und jene
Arbeiter der Abhängigkeit wegen von ihren Werkmeistern
und getrieben durch Hunger jenem Dircctor eine Rede

hielten , worin der Mord an den Arbeiter Wonsel ver

herrlicht , und der Lauensteiner Strike für Pöbelwirthschaft
erklärt wurde . Das Gegenstück ist hier in der Polak
Schmidtschen Nähmaschinen - Fabrik vorgekommen ; es

feierten heute die Arbeiter ein Jubiläum ; die fllnfund
zwanzigtausendste Nähmaschine war fertig . Da mußte
dem Herrn Arbeitgeber eine große Anerkennung zu Theil
werden . — Jeder Arbeiter mußte 1 Mark geben , um
eine Gegenktafel machen zu lassen , ob des ungeheuren
Ereignisses und um zu constatiren , lvie sehr die Unter

nehmer die Arbeiter beglücken und vor Roth schützen
Eine Rede darf nicht fehlen und Jeder mußte dabei

sein , um seine Freude erkennen zn geben . Die Antwort
der Herren war etwa so : „ Wir danken sehr für die

Anerkennung Seitens unserer Arbeiter und sollten in

nächster Zeit die Verhältnisse ungünstig werden , sollte die

Koncnrrenz uns im Geschäft Abbruch thuns , so würden
wir — dadurch — nnd nur dadurch gezwungen sein

Lohnabzüge eintreten zu lassen , denn sonst können
tvir nicht bestehen , — das wird auch Allen einleuchten

Zum Dank für die Beweise eurer Liebe gegen uns wer-
den wir einen Festball geben , um diese Liebe zn crwi

dern . " — Also 25,000 Maschinen haben so und so viel

für die Taschen der Unternrhmer eingetragen ; die Ar-
beiter aber sind leer ausgegangen und jubeln doch über

ihre Erzeugungskraft , ohne zu ahnen , wie e» mit ihrer
Lage steht . Wie viel Schweißtropfen sind geflossen und
kaum bat der einzelne Arbeiter seine Lebensnothdurfl be-

friedigt . Dann wird noch mit Hohn die Aussicht hinzu

gefügt , daß große Koncnrrenz der Unternehmung schaden
werde , und daß der Ausfall durch Verminderung des

Lobne « jener gedeckt werden solle , die so große Werth -

geschaffen und nur ein Kleines dafür erhalten haben
Den Paar Social - Demokraten , welche in jener Fabrik
arbeiten , muß eS absonderlich dabei ums Her ; gewesen
sein . — Solche Feste , sol che Aussichten , so Ich er Trug
Doch nur zu — die Gegensätze werden schroffer und die
uns fern stehenden Arbeiter werden durch solche Arbeit -

geber - Bälle und Feste , deren große Kosten sie nachher
doch doppelt bezahlen müssen , endlich erwachen . Sie
weiden dann die Schlafmütze de » deutschen Michels ver-

tauschen mit der rolhen Jacobiuermützc . Ein Arbeiter .

Vermischtes .
( Der Brand in Havelberg . ) Da der von uns

in voriger Nummer erwähnte Brand in dem Städtchen
Havelberg eine wHlich furchtbare Ausdehnung gewonnen
hat , io glauben wir im Interesse unserer Leser zu
Handelns , wenn wir einem ausiührl - chen Bericht über die «
traurige Ereigniß bringen . Der „ National Ztg . " wird
au » Havclberg vom 7. Febr . geschrieben : Am Sonntag
Mittag gleich nach >2 Uhr wurden die Bewohner der
Stadl durch da » Läuten der Sturmglocken erschreckt . In
dem in der Schulstraße gelegenen Gebäude de« Schlächter -
meister « Wilhelm Kniltel war dadurch Feuer entstanden ,
daß von einigen bei ihm im Hinterhause einquartierten
Soldaten ein Ofen ziemlich stark geheizt und durch die
in Glühen gcrathene eiserne Röhre da « auf dem Boden
lagerr . de He » angezündet worden war ; da sich im Augen -
blicke der Entstehung des Feuers zufällig Niemand in
der Nähe befand , so bemerkte man die Flammen erst ,
als sie au « dem Dache emporzüngelten . Natürlich
eilten die Einwohner Havelbergs sofort herbei und ver¬
suchten den Brand zu ersticken , was in sosern nicht
schwierig zu sein schien , als man in das Eis der dicht
hinter dem Knittel ' schen Grundstücke vorbeiflreßenden
Havel Löcher schlug , in dieselben die Saugcschläuche
steckte und dadurch die Spritzen speiste . Es schien auch
zuuächst einige Hoffnung vorhanden zu sein , den Brand
bald zu löschen , al « jedoch der heftige Nordostwind die

Flammen immer lebhafter ansachte , so daß dieselben aus
da » dem Kaufmann Paul gehörige Nachbargrundstllck
hinllbergetragenwurden nnd al « serucr bei der äußerst grim
migen Kälte von 16 Grad die Schläuche sämmtlich zufroren ,
da sankEinem nach dem Andern der Muth und die Hoffnung
auf Rettung . Als nun endlich auch das von Allen am
Meisten gesürchtete Ereigniß eintrat und die Flamme aus die
andere Seite der Schulstraßc hinübersprang nnd sich auch
über einige Gebäude der nahegelegen Domstraße verbreitete ,
wo sie durch das vielfache Holzwerk reichliche Nahrung fand ,
da bemächtigte sich endlich Aller die größte Verzweiflung .
Einer nach dem Andern entfernte sich und suchte aus
den zunächst bedrohten Häusern die nothwendigste Habe
zu retten oder aber er begab sich selbst in die von der
Brandstätte entserntereu Straßen der Stadt , um dort
sein oder seiner nächsten Freunde Eigenthum zusammen -
zupacken und fortzuschaffen . Schließlich — c» mochte
etwa 4 Uhr Nachmittag » sein — verließen die wenigen
Mulhigen die Spritzen . Von diesem Augenblicke an
dachte Niemand mehr daran dem Feuer E>nhalt zu thun ,
sondern Alle « stürzte in wildester Angst und Verzweiflung
in die Häuser , um die bewegliche Habe nach dem höher
gelegenen Stadttheile , dem Domberge , oder aber nach
dem Marktplatze und von dort in das Innere der Kirche
zu bringen . In wenigen Augenblicken bedeckten sich die
Straßen mit einer ungeheuren Menge von Schubkarren ,
Wagen und anderen Transportmitteln , so daß stellen -
weise die Passage buchstäblich verstopft war . Das wü -
theii de Element breitete sich inzwischen über die Dom -
straße und die Fischerstraße au « und wälzte sich dein
Mittelpunkte der Stadt näher . In dieser verzweifelten
Lage sandte der Bürgermeister mehrere sehr dringende
Depeschen nach Berlin , welche denn auch den Erfolg
hatten , daß auf Befehl des König » eine Abthcilung
von 159 Mann Feuerwehr unter dem Kommando
de» Branddirektor » Scabell nach Havelberg per
Extrazug entsendet wurde . Inzwischen war aber
die Nacht herbeigekommen und während die Berliner
Feuerwehr erst Nachts um 3 Uhr in Havelberg ankam ,
halte sich die Feuersbrunst des ganzen bis zum Markt -
platze reichenden nordöstlichen Theile « der Stadt bemäch -
tigt , und wurde nur noch durch einige massiv gebaute
Häuser am Markt davon abgehalten , sich auf das Rath -
haus und die mit Sachen vollgepfropfte Kirche zu er -
trecken . Mit langem Harren hatte mau Stunde auf

Stunde die Feuerwehr erwartet , bis endlich die stets be-
reite Schaar erschien und die Mannschaften , halb erfto -
ren , sich sofort an ' S Werk der Rettung machten . Mit

gewohnter Energie ordnete der Branddirektor Scabell
sofort die nöthigen Maßregeln an. In der ganzen
Stadt mußten in den noch nicht von den Flammen er -
griffencn Häusern mächtige Feuer in den Küchen ange -
zündet und darüber in Kesseln , Töpfen , Kasserolen rc.
so viel wie möglich warmes Wasser bereitet und schleu -
nigst deu Spritzen »ugeführt werden . Zu den drei aus
Berlin mitgebrachten Spritzen kamen die 8 Havelberger
und ungefähr eben so viel au » der Umgegend , und bald
kommandirten die Beamten der Feuerwehr an sämmt -
lichen Spritzen die nun wieder herbeieilende Bevölkerung ,
während die Frauen schleunigst mit den gefüllten Wasser -
gefäßen uach den Spritzen liefen . Die Berliner Feuerwehr
hatte sich direkt gegen die Front de « Feuers in der kleine »
Marktstraße ausgestellt und entfaltete ihre energische
Thätigkeit . Es war eine heiße Arbeit , die nun in deu
nächsten 10 Stunden erfolgte , Häuser wuldcn eingerissen ,
Andere fortwährend benäßt , um sie zu schützen , jeden
Augeullick ertönte das krachende Niederstürzen einer
Mauer , eines Giebels und die Lohe und die Funken
schlugen lhurmhoch aus den Trümmer empor . Alle
halfen sie jetzt tapfer beim Löschen , die Einwohnerschaft
sowohl , als auch die sofort beim Ausbruch des Brandes
lommandirten Füsiliere de« in Havelberg garnisonirenden
24 . Regiments . Gegen Mittag endlich konnte mau nach
Berlin telegraphiren , daß dem Vordringen des Feuers
Einhalt geschehen sei. Nachmittags 5 Uhr wurde die
ermüdete Feuerwehr auf dem Rathhause gespeist und
gegen 7 Uhr Abend » machte sie sich wieder auf den
Heimweg . — Der von den Flammen zerstörte Stadt -
theil bor einen schrecklichen Anblick dar . Die Straßen
waren hier nur für geschickte Kletterer zu passiren , denn
die umgestürzten Häuser waren vielfach nach der Straße
hin gefallen , auf Hunderten von Stellen loderten die
Flammen noch empor , während der Gesammtüberblick
der verbrannten Häuscrvierecke einer ungeheuren Ruine
glich , aus der die fast überall noch stehen geblie -
denen massiven Schornsteine wie riesige Säulen -
sragmente emporragten . Nach den sofort angestellten
amtlichen Ermittelungen waren nennundachtzig Wohn -
Häuser ( von 293 , welche Havclberg überhaupt hat )
total zerstört . Hnndertunddreiundsiebenzig Familien , d. h.
also gegen 700 Personen waren in der fürchterlichen
Kälte gänzlich obdachslos geworden un ? hatten zum
große » Theil auch ihre Habe eingebüßt . Der durch den
Brand angerichtete Schaden ist nach einer vorläufigen
Schätzung aus �,4 Millionen Thaler anzugeben , er würde
eine 3 — 4sache Höhe diese Sunime erreicht haben , wenn
die Hülfe aus Berlin nicht erschienen wäre . Eeschrecklich
war der Anblick der obdachslosen Familien , welche sich
hier und dorthin zu Bekannten , viele auch in « Schulhau «
gerettet hallen . Zusammengekauert ans ihren dürstige »
Bündeln , saßen sie meinend oder in stummer Vcrzwcif
lung da. Männer , Weiber , Kinder , je familienwe - se neben
einander in den ungeheizten , bitterkalten Zimmern . Ob
dachslos sind außer diesen für den ersten Augenblick noch
viele andere Familien , deren ganze Habe in der ersten
Bestürzung von den Rettenden Gott weiß woh n gebracht
wnrde und die nun in den kahlen vier Wänden kämpften
müssen . Ein brandiger Geruch und Qualm erfüllt die
Stadt und erzeugt entzündete Augen , während die Straßen
durch den Wassertransport fast zollhoch mit Eis glasirt
sind . Noch wechseln alle 6 Stunden die Löschmannschas
ten ab, denn die tück- sche Gl. ith springt immer wledcr
auf . Da « Schlimmste vor Allem aber ist die Kälte .
dieler traurigste Gast der arm n Obdachlosen .

* ( Lasl - r . ) Ter He>r Abgeordnete Lasker hat in
einer national liberalen Parteiversammlung erklärt , daß
es ihm und seinen Parleigenosscn nicht erlaubt sei, an
den berliner Voiksveriammliingen Theil zu nehme « , da
in denselben nur diejenigen Recht bedielten , ivelche das
stä . kste Wort aussprechen könnten , nnd dort die vernüns -
tige Rede noch keinen Eingang gefunden habe . Da Lasker
über die Stellung seiner Partei auf socialem Gebiete
lvrach , so galt der Hieb selbstverständlich un«. Unwahr
ist e« zunächst , daß nicht Jeder , der überhaupt eine „ ver
nünftige " Rede halten kann , in den berliner Volks
Versammlungen , wo einer der Unsrigen den Vorsitz sllhrt ,
ruhig seine Ansichten entwickeln kann . Entsprechen
die entwickelten Ansichten den Anschauungen der Ver
sammlung nicht , so muß e» sich der Redner selbstredend
gefallen lassen , daß ihm keine Beifallsbezeugungen zu
Theil werden . Das weiß der schlaue , an national -
liberalen Weihranch gewohnte Herr Laster nur zu gut ,
daß er mit seinen Halbh - iten eine Arbeilerversammlung
nicht befriedigen kann . Deshalb bleibt er zu Hause und
schimpft nur in einer geschlossenen Parteiversammlung
über uns , wo ihm doch im vorigen Jahre in der großen
Versammlung im Alcazar , zn welcher er ausdrücklich ge-
laden war , Gelegenheit geboten war , eine „vernünftige "
Rede vor versammeltem Volke zuhalten ; aber er wußte ,
wie gesagt , daß seine sog. „vernllstigen " Reden beim
Volke nicht verfange » und so muß sich der „ große "
Mann in seimr verletzten Eitelkeit damit trösten , daß
die Arbeiter noch nicht reif sind für seine „vernünftigen "
Reden .

* ( W ohlthätigkeit . ) In Berlin sollen auf Rech
nung des Herrn Dr. Strausberg vom 10. d. M. ab
bis vorläufig den 1. März 10,000 Arme täglich gespeist
werden . Die Speisungen werden polizeilich liber -
wacht , geschehen dreimal täglich , in der Markthalle , im
neuen Viehkruge und in dem Asyl für Obdachlose . Es
erhält Jeder ' / - Psund Fleisch , 1 Pfund Kartoffeln
und V» Maaß Gemüse . Auch findet eine bedeutende
Holzvcrth eilung statt . Die bei den Unternehmungen de«
Herrn Dr. Strousberg beschäftigten Arbeiter , z. B. die
für die Rumänischen Eisenbahndauten engagirlen , sind
bisher unerhört ausgebeutet worden . Dieser jetzige A t
der Wohlthätigkeit , mit welchem soviel Reclamc gemacht
wird , bedeutet somit in der That nichts Andere », al »
daß von den au » den Arbeitern herausgrschlage
nen Millionen ein ganz kleiner Theil , einige Tau
send Thaler , der Armulh zurück geschenkt werden .
Wir bemerken aber noch , daß dies - Wohlthätigkeit für
die Arbeiter in Berlin von gar keiner Bedeutung ist,
da jeder brave Arbeiter sich scheuen wird , einer solchen
offiziellen Speisung beizuwohnen . Daß der Hunger
auch hin und wieder einzelne Arbeiter dahin treiben wird ,
ist selbstverständlich , doch die große Masse der Gespeisten
wird au « solchen Elementen bestehen , wie sie in jeder
großen Stadt sich befinden und von denen der eigentliche
Arbeiterstand weit geschieden ist. Man möge sich des -
halb nur ja nicht die Mühe geben , dieses als „Arbei -
terfteundlichkeit " hinzustellen .

gäbe würde etwa wie folgt lauten müsstsu
deutsch . Arb . - Verein hat seinen Sitz in 3! »«»

besteht nicht aus Zweigvereinen , sondern ek T-

mehr dem Einen Verein alle Mitglieder u ®—

Nach dem bestehenden Vereinsrecht sind den!

gliederverzeichnisse dem Polizei - Präsidium !

überreichen , was von der VereinsverwaltÄ

schriftsmäßig geschieht . Obschon mir

Verlangen der hiesigen Polizeibehörde , auch *

Mitgliederverzeichniß einzureichen , als unge »
scheint , will ich doch zur Vermeidung von-
dem Verlangen nachkommen , indem ich «»

Miigliederverzeichniß , jedoch unter auSdrin

Verwahrung , überreiche . " — In ähnlicher/
auch in Betreff der zum Verbände gehins
schasten und Gcwerkoereinc verfahren >verl »

— An P. F. in Meiderich . Beruseil f
nicht ander » geht , ans den 20 . Februar eie

lung Behufs Vorschlags zn einem neuen kc

ten und wenden Sie Sich an Herrn Zeitun
Essen , daß er in der Versammlung erschei») wichent
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Jir Derlio . bonuab «

Allgemeiner deutscher Arbeiter ' !

- -
Geschlossene Mitgliedervech�m " "
Sonnabend , IS . Februar . , AbenttDemschle
in der „Villa Bella " de» Herrn Jarmek .

straße 16 .

Tagesordnung :
1) Vortrag de» Herrn Verlagsbuchh

Grothe : Tiberiu « und Cajuß
2) VersammlungS - Lokal . A,
3) Fragekasten und Verschiedenes . *>t deNl
Die Mitgliedskarlen sind vorzlGzgozzg�
Um zahlreiches Erscheinen ersucht C.

Für Kerlin . abonK

G ener a l v ersam ml� Best

der Marnr Derlins und ll�rstr. t
Sonnrag , den 13 . Februar , Lorw- �xgrxg

in Wolter ' » Lokal , Neue » Gesellsch->: �~ \
Tagesordnung : ' '

1) Besprechung über Kranken -, JtU�eN N?

Slerbetasse . — 2) Bericht über den neuer- �llkS gOl
traft der hiesigen Meisterschaft „Berliner

Um zahlreiche Betheiligung
v —

gend ersucht .

Briefkasten .
— Herrn S. in Bautzen . Wenn die Ortspolizei -

Behörde die Einreichung de » Mitgliederverzeichuisses ver -
laugt , dann kann dleselbe ersolgeu , jedoch nur unter aus -
drücklicher Rechtsverwahrung . Die betreffende Ein -

Mr KarmkN .
Allgemeiner deutscher Arbeiter�

O e s s e u t l i ch e Vi i t g l i e d e r i a nt •*

Samstag , den IS Februar , Abc»�. Der
im Lokale des Herrn Chr . Wilh�a her :

und 1 Mjz
Sonntag , den 13 . Februar , AbeN�ng

im Lokale de» Herrn Schröder aus
vo

eineUm zahlreiches Erscheinen ersucht , .
_ _ _ _ _ _ _Bevollmächtigt - Vi. jR1

betrach
blos niiFür Elbrchld

. . . . . . .

Versammlung der hiesigen Mitgliek�i tetfi
Allgemeinen deutschen Arbeiterin vah ,

Sonntag , den 13 . Februar , Abcxkhn G«
im Lokale de » Herrn A. Hunscheivt , F�klionSe

Tagesordnung : . a' s vei
Innere Angelegenheiten . _ _ > 1848 i

/ür Leipzig. . 5°»-«,
Allg . deutsche ver . ' �ielaUarl ' tW �chll

Versammlung . ' »erika

Sonntag , den 13 . Febr . , LorM . " x stin,
im „ Pantheon . " socialen

Tagesordnung : Ucn Ei
1) Berichterstattung . — 2) Neuwahl

mächligten und der übrigen Kasseubeamlen .
�

�
Angelegenheiten . i .

Es ist Pflicht eine » jeden Mitgliedes , Z" ,t0 <1'
re rr, BeootV "

_
E. Düinling ,

�
M Clausthal und aus

Wichtige Mttgl led erv ersam w ch tat »j/i m) . 11 u n u n | um "• u, t -UNI
Tonntag , den 13 . Februar , Nachl » fontei

im „ Weißen Schwan . " J � „
Tagesordnung : -

Die Organisation und das Proqraa�m
"

deutsch . Arb . - Vetein «. BolkS >

NO. Die hiesigen und auswärtigen p Klaffe :
werden dringend gebeten , zahlreich zu ers-ht-' .ch den

_ _ _ Der Bevollmächtigte E�' lS die

/iir Altona .
deutsch . Gewerkschaft der � mit

Kürschner und Kappenma »
�

Oefsentliche Versa mml�s Me:

Montag , den Iä . Februar , Abei ' k" auf
im Schneider - Amtshaus . z �
Tagesordnung : ' kiken

1) Berichterstattung über die Gewert - »' N ab
geneialversammlung in Berlin vo » Herrn � fcet
H- rrn Theiß . fcen

2) Boitrag über die sociale Frage . rrschei
Alle Schneiderund sonstige » Parleigenosr.

werden hiermit freundlichst eingeladen ,
au

erscheinen . Z. H. pökelt
— ��WneS

M Hamdurg. � i A» .
Gewerkverein d rutsch . Hol/t w.

Freundschaftliche Versag J
Sonnabend , den IS Februar , Abc>� �

im Tischler - AmtShaus , Breitcslrä ->

Tagesordnung : ixg ,
Vortrag des Herrn H artin ann . _ _� we »

Hamburger ! Tt
Iii Folge einer Wette sollen heute Freitüö' dcs

andi » Uhr , die bewußten

P s a n n k u ch e 8«

mit außerordentlichem Humor verzehrt w�rpr
ich alle meine Parteifreunde recht sreundlich Zä ?*igc

Dornbusch unter 12 , einlade . l#
_ __ _ Ergebenst I . u- en

Tapeziererarbciten aller Tf
I,e t ' ftri

iriellr V - - - - -- - -- - - - - - -. / . Jl " " 1
werden in und außer dem Haust lytnel
billig augefertigt . Näheres . ufa!" " — ■Ut .9 Treppen , bei G u st a v Rost

B- OsDruck von R. Bergmaan m ' ,- ■ -jz. Gtu,11 '

- «gar

Verantwortl . Redakteur u. Berleger W.
i�iede
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